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Faule Kompromisse 
gefährden Zukunft 
Verantwortungsbewußtsein ist wieder stärker gefragt 

„Alle s i n d s ich i n der beruhigenden E i n ­
schätzung e i n i g , daß d i e Demokrat ie i n 
Deutschland nicht gefährdet ist. Sicher 
aber ist, daß es e i n schwerer Schlag gegen 
die Parteien w a r / ' Z u dieser Feststellung 
k a m der i n M a i l a n d erscheinende Corr iere 
del la Sera bei seiner W e r t u n g der L a n d ­
tagswahlen i m N o r d e n u n d Westen, w o 
die Rechtsparteien gemeinsam mehr als 20 
Prozent bei d e n unter 25iährigen erreichen 
konnten. In der Tat: d i e A k z e p t a n z der bei ­
d e n großen Parteien hat angenommen. 
W a s d i e L ibera len angeht, so hat deren 
A l t v a t e r , R e i n h o l d M a i e r , der „Fuchs aus 
d e m R e m s t a l " , i n der Liberalen eigenem 
L a n d , nämlich i n Baden-Württemberg, 
e i n m a l angemerkt , „fünf Prozent Liberale 
w i r d es i m m e r g e b e n / ' Das m a g z w a r z u r 
Stunde n o c h s t immen, aber i m Zeichen 
des unverkennbaren U m b r u c h s könnte 
d i e heutige F . D . P . auf der Strecke bleiben. 

Landesvater Teufe l m u ß sich n u n a n ­
schicken, geeignete Koal i t ionspartner z u 
f inden . N a c h d e m d i e Republ ikaner für 
Gespräche nicht i n Frage k o m m e n , ist der 
S p i e l r a u m für d e n Regierungschef sehr 
eingeengt. E r m u ß z w i s c h e n d e n Sozialde­
mokraten , d e n „Grünen" u n d der F . D . P . 
jonglieren. D i e „Grünen" , d i e einstigen 
„Scnmuddelkinder" , w o l l e n z u „sehr ge­
ehrten K o l l e g e n " w e r d e n ; d e n n i n ihrer 
einstigen H o c h b u r g , i m Südwesten, ver­
m a g d i e F . D . P . m i t ihren mageren 5,9 P r o ­
zent H e r r n Teufe l nicht z u r Regierungs­
mehrheit z u verhelfen. 

Ist das n u n d i e Stunde der S P D oder ear 
der Grünen? K o m m t es z u einer großen 
Koal i t ion? D i e Sozia ldemokraten sol len, 
e inem „on d i t " zufo lge , fünf M i n i s t e r p o ­
sten, natürlich d i e Ressorts v o n besonde­
rer Bedeutung , verlangt haben. Käme es 
z u einer K o a l i t i o n „scnwarz-grün-gelb", 
so hätte Teufe l z w a r eine „satte Mehrhe i t , 
i m Ländle selbst aber würde Betroffenheit 
u m s ich greifen u n d m i t Sicherheit bei der 
nächsten Bundestagswahl Niedersch lag 
z u U n g u n s t e n der U n i o n f inden . D i e 
„Grünen" würden bemüht sein, Reputat i ­
o n z u g e w i n n e n u n d daraus d a n n 1994 
K a p i t a l z u schlagen. W i e d ie gerade noch 
5,9 Prozent l iberalen Wähler reagieren 
würden, sei dahingestellt . Käme es z u e i ­
ner K o a l i t i o n m i t d e n Sozia ldemokraten 
so wäre nach einer schweren Geburt z w a r 
auch n u r eine Notlösung gefunden. Im 
H i n b l i c k aber darauf, daß die S P D nach 
langen Jahren w i e d e r i n der Regierung sit­
zen würde, würde dies e in M a l u s für d ie 
U n i o n bedeuten. 

W e n n i n beiden Bundesländern die 
Rechten v o r a l lem d u r c h die jungen Män­
ner zugelegt haben, so ist dies nicht zuletzt 
auf d ie Formschwäche der stablierten Par­
teien zurückzuführen. V o r a l lem sollte das 
V o t u m innerhalb der Arbeiterschaft auch 
der S P D z u denken geben. 

W i l l d ie U n i o n i n den beiden nächsten 
Jahren Boden gewinnen, u m 1994 z u s a m ­
m e n mi t der C S U erfolgreich abschneiden 
z u können, w o w i r d sie auf die Erschei­
nungen i m eigenen Lager achten müssen, 
jene charmanten Schwätzerchen, die mehr 
nach l inks schielen als geradeaus. D e r 
W e g z u m Erfo lg kann n u r geradeaus sein, 
das neißt ohne d e n Ballast an Gefälligkei­
ten u n d A n b i e d e r u n g . Vorsicht v o r jeder 
noch so raffiniert eingefädelten Verwässe-
r u n g der Grundsätze einer Partei , d ie i m 
Zeichen des Chr i s tentum Pol i t ik z u m a ­
chen versprach. 

M a n m u ß die H o f f n u n g haben, daß der 
Bundeskanzler d ie Waruanalyse genau 
studiert hat u n d bereit ist, auch entspre­
chend z u handeln. W e n n der Kanz ler z . B. 
d e m Thema A s y l jetzt höchste Priorität 
einräumen w i l l , d a n n hat er i n der letzten 
A p r i l w o c h e Gelegenheit, v o r d e m Par la­
ment aufzuzeigen, w e r für eine klare Re­
ge lung ist u n d w e r s ich dagegen stemmt. 
Bei a l l em Verständnis einen breiten K o n ­
sensus darf es i n existentiellen Fragen u n ­
seres V o l k e s keine faulen K o m p r o m i s s e 
geben. H e r b e r t R e i m e r 

F r e u n d s c h a f t e n : 

Christl iches A b e n d l a n d : In großartiger Schlichtheit präsentiert sich die nach dem Z w e i ­
ten Weltkr ieg wiederaufgebaute „Basilika" - die alte konstantinische Palastaula - als 
Kirche der evangelischen Gemeinde Triers 

Gefahr „teutonischer Arroganz"? 
H . W . - V o r mehr als 70 Jahren, kurz nach 

dem Ersten Weltkrieg, schrieb die Londoner 
„Times": „Sollte Deutschland i n den nach-
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DOD - D e m Austausch und der Begeg­
nung v o n deutschen und polnischen Ju­
gendlichen räumen die Regierungen beider 
Länder einen hohen Stellenwert ein. Das 
versicherten Bundesjugendministerin A n ­
gela Merke l (CDU) u n d der Leiter des poln i ­
schen Ministerratsamtes, Wojciech Wlodar-
czyk, auf einer Pressekonferenz aus Anlaß 
einer Tagung des deutsch-polnischen Ju­
gendrates in Bonn. 

Frau Merkel verwies darauf, daß vor allem 
die Jugendlichen i n den neuen Ländern 
beim Hineinwachsen in eine neue Gesell-
schaftsstrukrur ähnliche Erfahrungen wie 
junge Polen sammelten. Deshalb müsse 
auch der grenznahen Zusammenarbeit be­
sondere Bedeutung zukommen. Z u r Förde­
rung des gegenseitigen Verstehens halte sie 
auch Treffen von Jugendlichen aus beiden 
Staaten für günstig. 

Wlodarczyk versicherte, daß trotz der an­
gespannten Finanzlage seines Landes die 
ür den Jugendaustausch vorgesehenen M i t ­

tel von keiner Gruppierung i m polnischen 
Parlament i n Frage gestellt würden. Dies 
belege die „kapitale Bedeutung", die der ju­
gendpolitischen Zusammenarbeit mit 
Deutschland eingeräumt werde. 

Für 1992 stellen beide Länder hierfür je­
weils drei Mi l l ionen M a r k zur Verfügung. 
Rund 18 000 Schüler und JugendÜche hätten 
schon 1991 a m Austauschprogramm teilge-

nommen. 1992 sollen es 22 000 Teilnehmer 
sein. Das deutsch-polnische Jugendwerk 
w i r d mit zwei Geschäftsstellen i n Potsdam 
und Warschau am 1. Juli 1992 seine Arbeit 
aufnehmen. 

Nach Angaben der beiden Minister gibt es 
g'oßes Interesse unter den Jugendlichen. E i n 

efizit in der Bundesrepublik bestehe aber 
noch i m Schulbereich. So wünschten sich 
neben den bereits bestehenden 250 deutsch­
polnischen Schulpartnerschaften noch 400 
weitere Schulen m Polen einen deutschen 
Partner. 

Auch unsererseits wird der Begegnung der 
deutschen und polnischen Jugend wie überhaupt 
mit der Jugend unserer Nachbarn ein hoher Stel­
lenwert beigemessen. Dabei ist aufgrund allein 
der geographischen Lage der beiden Völker den 
jungen Deutschen und den jungen Polen ein 
Vorrang einzuräumen. Gerade durch die unmit­
telbare Begegnung wird es möglich sein, Vorur­
teile abzubauen. Gerade bei diesen Begegnungen 
darf die geschichtliche Wahrheit nicht geleugnet 
oder verbogen werden. „Gerade das seiner Ge­
schichte so bewußte polnische Volk" - so sagte 
Dr. Hupka bei der großen Berliner Veranstal­
tung der Vertriebenen - „gibt uns hier ein Nach­
ahmungsbeispiel", und die junge Generation hat 
die Cliance, ohne Voreingenommenheit gemein­
same Zukunft zu suclien. 

sten fünfzig Jahren wieder Handel z u betrei­
ben beginnen, so haben w i r diesen Krieg 
umsonst geführt." Dieses Wort bestätigt die 
vielfach vertretene Auffassung, daß Kriege 
weniger u m Thron und Altar , als u m viel 
realere Dinge geführt werden, was auf die 
Engländer bezogen, z u dem Wort geführt 
hat: „Sie sagen Gott und meinen Cattun!" 

Überspringen w i r den Zweiten Weltkrieg, 
dessen ztiel es gewesen sein soll , Deutscn-
land v o m Nazismus z u befreien. Wenn­
gleich auch hier der Aspekt nicht außer acht 
z u lassen ist, daß Deutschland keineswegs 
nur militärisch, sondern auch wirtschaftlich 
z u stark geworden war. Churchi l l , charmant 
wie er nun einmal war, hat beim Besuch der 
neuerrichteten Deutschen Botschaft in Lon­
don die liebenswürdigen Worte einfließen 
lassen, Deutschland werde zerstört werden, 
wenn es z u stark werden sollte. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg haben die 
alliierten Sieger auch alle Sicherheitsmaß­
nahmen ergriffen, u m eine militärische 
Erstarkung nur soweit zuzulassen, als sie 
sich in die eigene Politik (des Westens) ein­
ordnen ließ. Die wirtschaftliche Niederhal­
tung ließe sich an unzähligen Beispielen be­
legen. 

Deutschlands Entwicklung nach dem 
Zweiten Weltkrieg, - w i r beziehen uns hier 
nur auf die Bundesrepublik - erfolgte durch 
die A n - bzw. Einbindung an europäische 
Gemeinsamkeiten. V o n der Kontrolle über 
Kohle und Stahl angefangen, über Brüssel, 
Straßburg bis Maastricht. Alles das sollte die 
Gewähr dafür bieten, daß die Bundesrepu­
blik nicht „ausbrechen" konnte - übrigens 
hatte auch keine Regierung in Bonn eine sol­
che Absicht. 

Hat sich hier nun eine Wandlung vol lzo­
gen? In Bonn mit Sicherheit nicht - jedoch 
durch die Vereinigung der mitteldeutschen 
Länder mit jenen der Bundesrepublik ist ein 
Deutschland entstanden, bei dessen Be-



trachtung es dem Mitarbeiter des US-Maga­
zins „Time" bereits „kalt über den Rücken 
läuft", weil er sieht, „wie Deutschland das 
Ruder in Europa übernimmt". 

James O. Jackson, der „Time"-Autor, be­
schreibt das so: „In den Augen weiter Teile 
Europas ähnelt das moderne Deutschland 
einem K i n d von zweifelhafter Abstam­
mung, das als Baby von einer liebevollen 
Familie adoptiert worden ist. Das Kind war 
gut, brav und fleißig, aber Freunde und 
Nachbarn machen sich Sorgen, das vielleicht 
unter der Oberfläche guten Benehmens im­
mer noch böse Gene lauern." 

Zwar, so scheint uns, ist Bonn oft europäi­
scher als die anderen Europäer und auch 
weiterhin „brav und fleißig , ist oft Mehr-
heitsgeldbeschaffer für europäische Institu­
tionen und verteilt aus den Leistungen sei­
ner Bürger Milliarden in alle Welt. 

Seine derzeitige geographische Lage er­
möglichen Deutschland seine Funktion in 
West und Ost wahrzunehmen. A n sich eine 
natürliche Sache, aber „die wachsende Füh­
rungsrolle Bonns ist nicht gerade das, was 
die Nachbarn sich vorgestellt hatten." 

Nach M r . Jackson fürchten sowohl die Sie­
ger wie die Opfer des Zweiten Weltkrieges 
ein Wiederaufleben „teutonischer Arro­
ganz". Was sich geändert habe, sei: „An die 
Stelle der früheren Demut ist zuweilen drei­
ste Betonung des Selbstbewußtseins getre­
ten. Hinter Kohls Schrankfigur u n d ver­
blümten Art scheint sich das große neue 
Deutschland geradezu zu personifizieren." 

Hellhörig jedoch muß man werden, wenn 
Jaroslaw Kooylka von „Business Internatio­
na l " den Deutschen eine neue Herrschafts­
form unterstellt, mit der „sie sich diesmal 
Osteuropa nicht mit Soldaten und Kanonen, 
sondern mit der allmächtigen D-Mark ho­
len." 

Was eigentlich hat sich seit mehr als sieb­
zig Jahren geändert. Siehe „Times", „Time" 
und was bleibt: es geht ums Geschäft. 

N a c h l e s e : 

N ö r d l i c h e s O s t p r e u ß e n : 

Der Name „Kaliningrad" soll verschwinden 
A n z e i c h e n f ü r e i n e b a l d i g e R ü c k b e n e n n u n g K ö n i g s b e r g s v e r d i c h t e n s i c h - d a s Z i e l : „ R e p u b l i k P r e u ß e n " 

In einem Interview mit der „Bild am Sonn­
tag" am 14. März 1992 erklärte Juri M a ­
totschkin, von Boris Jelzin im Herbst 1991 
nach dem gescheiterten Militärputsch neu 
eingesetzter Gebietschef im nördlichen Ost­
preußen, daß in „Kaliningrad" noch im 
A p r i l 1992 eine Volksabstimmung stattfin­
den werde. Es geht um einen neuen Namen 
für die Stadt. „Kaliningrad" ist nicht mehr 
aktuell, denn Kalinin, der 1946 gestorbene 
Premierminister Stalins, brachte Mill ionen 
Menschen in Lager und Tod, darunter seine 
eigene Frau. Die anderen nach Kalinin be­
nannten Städte, darunter das alte historisch 

bekannte Twer nordwestlich von Moskau, 
erhielten bereits ihre alten Namen zurück. 

Es gibt zwar noch andere Vorschläge, 
doch nach allen Umfragen in der Stadt w i r d 
„Kenigsberg" oder „Kenig", wie die M e n ­
schen abgekürzt sagen (analog nennt man 
Petersburg „Pieter"), von etwa zwei Dritteln 
der Bevölkerung bevorzugt. Übrieens ist es 
kein Geheimnis, daß auch Tilsit (jetzt 
„Sowjetsk") seinen alten Namen höchst 
wahrscheinlich zurückbekommen w i r d , 
denn die K P d S U und damit die Sowjets sind 
seit dem Putsch von 1991 bekanntlich verbo­
ten. 

W i e 

A N D E R E 

es s e h e n 

Kant-Preis-Verleihung mit Drohung 
E i n f r a n z ö s i s c h e r E x - A u ß e n m i n i s t e r g i b t A n l a ß z u M u t m a ß u n g e n 

Daß mit Hans-Dietrich Genscher ein merkwür­
diger Preisträger für eine Ehrung mit dem Na­
men Immanuel Kants auserwählt wurde, mag 
sich inzwischen herumgesprochen haben. Weni­
ger herumgesprochen, ja von fast allen Redaktio­
nen mit Totschweigen übergangen, wurde eine 
ungeheuerliche Aussage im Ranmen der Preis-
veneihung an Genscher. 

Die Laudatio auf Genscher, der vor allem für 
seine Verdienste „bei der Verbesserung der Be­
ziehungen zu den Nachbarstaaten Polen, Ungarn 
und der Tschechoslowakei" geehrt wurde, hielt 
der Franzose Jean Francpis-roncet. Dieser Herr 
ist nicht irgendwer in Frankreich. Es handelt sich 
hierbei immerhin um einen ehemaligen französi­
schen Außenminister (unter Giscard d'Estaing), 
dessen Stimme auch heute nicht ohne Gewicht in 
der französischen Politik ist. Jean Franqois-Pon-
cet ist übrigens der Sohn des ehemaligen franzö­
sischen Honen Kommissars in Bonn, der allüerte 
Statthalter nach dem Kriege. 

In der Rede an „meinen lieben Hans-Dietrich" 
erklärte Francois-Poncet der Jüngere also ganz 
frei heraus folgendes: „Deutschland müssen wir 
davon überzeugen, daß jeder Verlust des euro­
päischen Gleichgewichts zugunsten einer einzel­
nen Macht heute wie gestern zwangsläufig zu 
neuen Zusammenschlüssen führen muß, die dem 
Ziel dienen, diese Macht wieder in Schranken zu 
halten." 

Wer die feine, vorsichtige, abwägende Sprache 
der internationalen Diplomatie kennt, kann aus 
diesen Äußerungen die fast unverhohlene 

Kriegsdrohung unschwer herauslesen. Daß ein 
ehemaliger Spitzendiplomat der französischen 
Außenpolitik dies selber nicht merkt, ist kaum 
glaubhaft. Daß dieser Diplomat auch die Paralle­
le zu einem ähnlichen Ausspruch Winston Chur­
chills vor dem Zweiten Weltkrieg nicht kennt, ist 
ebensowenig glaubwürdig. 

Man wirdnier nicht nur an die - allen Lippen­
bekenntnissen zum Trotz - oftmals auch unter 
Mitterrand noch bis 1990 gegen die deutsche Wie­
dervereinigung gerichtete Politik Frankreichs er­
innert, es drängt sich vielmehr fundamental die 
Frage nach dem Verhältnis Deutschlands zu sei­
nen europäischen Partnern im Westen auf. 
Franqois-Poncet erweckt hier den Eindruck, daß 
alte, überwunden geglaubte Konstanten der fran­
zösischen Außenpolitik im Sinne einer Schwä­
chung Deutschlands weiter gelten würden. Eine 
Haltung, die auch fatal an ein Wort des ersten 
NATO-Generalsekretärs, Lord Ismay, nach dem 
Zwecke dieses Militärbündnisses erinnert: „Die 
Amerikaner drinnen, die Russen draußen und 
die Deutschen unten zu halten." 

Daß solche Ansichten in Frankreich noch eine 
Anhängerschaft haben - jede Vermutung dieser 
Art könnte durch ein Dementi des französischen 
Außenministeriums leicht aus der Welt geschaf­
fen werden. Die deutsche Politik sollte hier gut 
zuhören. Wie sagte Franqois-Poncet im Nachsatz 
zu seiner Drohung? „Diese wichtige Aufgabe 
kann niemand mit mehr Geschick und Überzeu­
gungskraft wahrnehmen als Hans-Dietrich Gen­
scher." F. D . 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 

Gleichzeitig w i r d kein Hehl daraus ge­
macht, daß man auf engste Annäherung an 
Deutschland aus ist, bis nin z u einer autono­
men Republik, die „Preußen" heißen soll 
und auch, als Gebiet den Rußlanddeutschen 
eine Zukunft bieten w i l l . Es soll ein „Hong­
kong an der Ostsee" werden, viele träumen 
sogar von einem vierten baltischen, deutsch­
russischen Staat. Juri Matotschkin w i l l z u ­
nächst 200 000 Wolgadeutsche ansiedeln, 
viele sind schon da. Er erwartet aber auch 
kräftige finanzielle Hilfe von Deutschland, 
wenn es ein rußlanddeutsches Gebiet wer­
den soll. 

Matotschkin sagte, der neue Name der 
Stadt solle eine neue Zukunft symbolisieren. 
A u f die Frage, ob dies eine deutsche Zukunft 
sein könne, sagte er wörtlich: „Es wäre un­
klug von mir, diese Frage mit einem Ja z u 
beantworten. Ich habe keine Angst vor den 

Deutschen-aber andere haben Angst. Es 
bedarf keiner übergroßen Phantasie, um 
herauszuarbeiten, wer damit gemeint ist -
die Russen sind es jedenfalls nicht. 

Weiterhin kündigt Matotschkin an, daß 
das Gebiet als Freihandelszone z u einer 
Drehscheibe für den Ost-West-Handel wer­
den soll. Die Wiederbelebung der Ostmesse 
würde sich da anbieten. 

Noch in diesem Jahr werden, so der Ge­
bietschef, die Verkehrswege z u Wasser zu 
Lande und in der Luft z u m Westen geöffnet. 
Al len Unternehmen, die sich i m Gebiet an­
siedeln, werde für die ersten Jahre Steuer­
freiheit garantiert. 

Viktor Hoffmann, Gründer und Vorsit­
zender des Vereins „Eintracht" der Ruß­
landdeutschen in Königsberg, begrüßt jeden 
Tag i m Schnitt zehn neue rußlanddeutsche 
Familien in Königsberg und hat eine A r ­
beitsbörse und ein Informationszentrum für 
sie eingerichtet. Er ermittelt sowohl Uber­
gangswohnungen wie auch als Immobilien­
makler Dauerwohnstätten und Häuser. 
A u c h in Nord-Ostpreußen w i r d ja nun pri­
vatisiert und auch deutsche Investoren 
überlegen sich, ob sie die vielen Objekte, die 
bisher von K G B , Armee und Betrieben als 
Ferienheime und Landhäuser genutzt wur­
den, nicht erwerben möchten - natürlich 
nach Klärung mit den alten Eigentümern im 
Westen. Armee, Partei, K G B und Betriebe in 
Nord-Ostpreußen können oder dürfen je­
denfalls diese Immobilien aus finanziellen 
wie aus politischen Gründen nicht mehr be­
halten. 

Es sollte also für die den Deutschen weit­
hin sehr wohlgesonnenen Russen in Königs­
berg mehr und mehr klar sein: Wie bisher 
geht es nicht weiter, und eine neue Zukunft 
für Nord-Ostpreußen gibt es - polnisch-li­
tauische Gelüste hin und her - nur mit den 
Deutschen. Sie allein werden imstande sein, 
den Russen wie den Rußlanddeutschen in 
Nord-Ostpreußen eine wirkliche Perspekti­
ve z u geben, i m Gegensatz etwa z u den Po­
len, denen es allein u m strategischen Land­
gewinn geht. 

Die Rückbenennung der ostpreußischen 
Hauptstadt durch den Wil len der derzeiti­
gen, mehrheitlich russischen Bewohner -
dies wäre ein sicheres Signal dafür, daß die­
se Erkenntnis sich trotz aller Propaganda 
durchgesetzt hat. E in Signal auch und vor 
allem an Bonn, seinen Verpflichtungen, die 
es überall auf der Welt ständig meint erfül­
len z u müssen, endlich auch am Pregel nach­
zukommen. Dieter Fötisch 

H o f f n u n g s z e i c h e n : 
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Z u m ersten M a l findet seit 1945 z u 
Ostern eine Ost-West-Begegnung v o n 
evangelischen Christen aus der Bundesre­
publ ik Deutschland u n d aus Nord-Ost ­
preußen statt. Höhepunkt ist ein gemein­
samer Gottesdienst i n der Ruine des Kö­
nigsberger Doms. A m Karsamstag wol len 
d a z u über 200 Protestanten mit einem 
Sonderzug i n die ehemalige ostpreußi­
sche Hauptstadt fahren. 

Der Gottesdienst u m 14 U h r w i r d ge­
meinsam v o m letzten noch lebenden 
Geistlichen am D o m vor seiner Zer­
störung Ende 1944, dem Berliner Superin­
tendenten em. Reinhold George, u n d d e m 
Pastor der deutschen lutherischen Ge­
meinde i n Königsberg, K u r t Beyer, i n 
deutscher u n d russischer Sprache durch­
geführt. Beyer - Pfarrer i n Dresden - ist 
seit A n f a n g Dezember i n der Gemeinde 
tätig, die r u n d 150 Mitgl ieder zählt. 

Königsberg, einst ein Zentrum der Re­
formation, ist bekanntermaßen heute eine 
weithin atheistische Stadt. V o n den 
420 000 Einwohnern sollen sich nur etwa 
15 000 z u m christlichen Glauben beken­
nen. 

Ostpreußens weitgehend zerstörte 

der Sowjetunion, M i c h a i l K a l i n i n , be­
nannt. Demnächst sollen die Kal iningra­
der über eine U m b e n e n n u n g entscheiden. 
N a c h Umfragen spricht vieles dafür, daß 
die Stadt wie St. Petersburg wieder ihren 
ursprünglichen N a m e n zurückerhält. 
A u c h i n diesem Bereich also bahnt sich 
eine Korrektur verhängnisvoller Kriegs­
folgen an, die keine dauerhaften u n d er­
traglichen neuen Bedingungen geschaffen 
haben. Die Z a h l der Deutschen i n Königs­
berg - eingewandert aus al len Teilen der 
ehemaligen Sowjetunion - liegt nach 
Schätzungen inzwischen deutl ich über 
zwanzigtausend. Bis A n f a n g letzten Jah-
r e s , . w a r Ausländern eine Einreise i n das 
militärische Sperrgebiet Nord-Ostpreu­
ßen streng untersagt. 

^ ^ U § £ 1 f ü h r t n u n e i n Reiseveran­
stalter, Rai l Tours M o c h e l Reisen i n Lahr, 
^ n d e r z u g r e i s e n nach K a l i n i n g r a d durch. 
Für die 650 Bahnkilometer lange Strecke 
benotigt der Z u g über 15 Stunden, bis 
A28f? 6 W ^ r e n e s a c h t D i e jetzige Son-
v n i w 1 S K m t G o t t e s d i e n s t w u r d e initiiert 
v o m Wochenmagazin idea-spektrum, das 

Hauptstadt wurde 1946 nach dem gerade ^ 0 ZltT £Ü 
gestorbenen nominellen Staatsoberhaupt ben w i r d G t z l a r h e r a u j W ~ 
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Die Parteien werden sich 
untereinander immer ähnlicher. Sie 
werden beherrscht von 
interfraktionellen Klüngeln, die nicht 
mehr nach der Umsetzung politischer 
Ideale, sondern nach Machterhalt und 
finanziellem Vorteil streben. Egal wer 
regiert - der immer selbe Filz bleibt 
am Ruder. Dumpfe 
Stammtischparolen, gar 
demokratiefeindliche Agitation? 
Die Soziologen Prof. Erwin Scheuch 
und seine Frau, Dr. Ute Scheuch, 
wiesen in einer schonungslosen 
Analyse nach, daß die Realität in 
unserer Republik womöglich noch 
schlimmer ist, als die meisten Kritiker 
ahnten. 
„Das Ostpreußenblatt" hatte bereits 
über die Kurzfassung der Scheuch-
Studie berichtet. Jetzt erschien die 
ausführliche und weithin ergänzte 
Überarbeitung des Papiers. Sie 
enthält auch die besonders 
aufschlußreichen Reaktionen der 
„ertappten" Adressaten. 

punkt getreten und beherrscht die gesamte 
Szene. Und das hat schwerwiegende Folgen: 

Nach der Scheuch-Studie nimmt die Quali­
tät der politischen Führung rapide ab. Kein 
Wunder - schließlich ist es für die Karriere ei­
nes Politikers nicht mehr entscheidend, ob er 
ein Fachgebiet hat, von dem er wirklich etwas 
versteht. Allein die Tatsache, daß er in der rich­
tigen Seilschaft stecke, entscheide über das 
Fortkommen eines künftigen Staatslenkers. 
Berufliche Erfahrungen am freien Markt sind 
nach der Studie kaum noch gefragt. Die Karrie­
re eines heutigen Spitzenpolitikers sieht nach 
der Studie eher so aus: A m besten schon im 
Schüler-Alter schließt man sich einer politi­
schen Jugendorganisation an, spätestens an 
der Universität hat man sich in der Partei eta­
bliert. Fachlich brillante, aber im Klüngeln un­
erfahrene Senkrechtstarter haben da keine 
Chance. Wer nicht schon auf kommunaler Ebe­
ne Zugang zum inneren Filz-Kreis gefunden 
hat, kommt nicht weit. 

„Oben" angekommen, ist man dann unter 
sich mit den anderen Apparatschiks, die in ih­
rem Leben auch nichts gelernt haben, als sich 
von Partei-Charge zu Partei-Charge hochzu-
wursteln. Da ist es dann ziemlich egal, in wel­
chem Ressort man Platz nimmt. Fachkompe­
tenz ist nicht gefragt. So können mühelos Juri­
sten wirtschaftspolitische Sprecher werden Nichts mehr z u sagen: Wahlkampf Sprüche von 1987 

B o n n e r P a r t e i e n d e m o k r a t i e : 

Der kritische Punkt ist erreicht 
„ S c h e u c h - S t u d i e " j e t z t a l s T a s c h e n b u c h : P o l i t - S e i l s c h a f t e n f r e s s e n d i e R e p u b l i k 

V O N H A N S H E C K E L 

Sofort im Panzerschrank verschwinden 
lassen wollten sie die Kölner CDU-Obe­
ren, als ihnen die Sprengkraft der Studie 

von Erwin und Ute Scheuch klar wurde. Doch 
dafür war es bereits zu spät: Der Versuch der 
rheinischen Christdemokraten, das nicht nur 
für ihre Partei vernichtende Papier schleunigst 
unter den Teppich zu kehren, verschaffte ihm 
erst recht jene Öffentlichkeitswirksamkeit, die 
es zu dem machte, was es jetzt ist: Ein Pau­
kenschlag gegen ein - folgt man den Einsichten 
des Kölner Soziologen-Ehepaars - weithin ver­
rottetes Parteiensystem, daß unser Staatswe­
sen zu ruinieren droht. Jetzt erschien die ur­
sprünglich nur 30 Seiten umfassende Studie als 
Taschenbuch unter dem Titel „Cliquen, Klün­
gel und Karrieren: Über den Verfall der politi­
schen Parteien - eine Studie" in der rororo-
Aktuell-Reihe. In dem Buch sind nicht nur die 
Erkenntnisse aus der ursprünglichen Studie 
ausführlicher verarbeitet. Auch werden die 
Entstehungsgeschichte sowie die entlarvend 
peinlichen Reaktionen der betroffenen Politi­
ker auf die Arbeit der Scheuchs wiedergege­
ben. Sie belegen besonders eindrucksvoll, wie 
sehr die Analyse ins Schwarze getroffen hatte. 

Was war geschehen? Seit Jahren glaubte die 
Wirtschaftsvereinigung der CDU-Nordrhein-
Westfalen einen schwindenden Sachverstand 
ihrer Partei in Sachen Wirtschaft feststellen z u 
müssen. Als Ursache nahmen die Parteiökono­
men an, daß die entscheidenden Gremien der 
C D U immer weniger von den Fachleuten der 
Wirtschaftsvereinigung beherrscht würden. 
Stattdessen, so der Eindruck, schöben sich un­
qualifizierte Lokalmatadore nach oben und 
machten alles falsch, weil sie von Ökonomie 
nichts verstünden. 

Von diesem Unbehagen ausgehend, sollten 
nun Prof. Erwin Scheuch und seine Frau, Dr. 
Ute Scheuch, nach den tieferen Ursachen der 
Misere forschen. Was diese herausbekamen, 
ging aber weit über das hinaus, was ihre Auf­
traggeber belichtet wissen wollten. A m Fall­
beispiel der Kölner Kommunalpolitik kehrt 
die Scheuch-Studie nämlich Zustände hervor, 
die selbst abgebrühte Kritiker des bundesre­
publikanischen Parteien-Klüngels aus der Fas­
sung geraten lassen. Was uns bislang eher wie 
ärgerliche Einzelfälle von Bereicherung und 
Pöstchenschieberei vorkam, ist offenbar längst 
nicht nur überall und auf allen Ebenen der 
Politik gang und gäbe. Diese üblen Erschei­
nungen sind zum Grunddenkmal unseres gan­
zen Parteienstaats geworden und gleichzeitig 
die Ursache für seine tiefe Krise, die erst kürz­
lich bei den Landtagswahlergebnissen in Ba­
den-Württemberg und Schleswig-Holstein 
manifest wurde. 

Persönliche Vorteilsnahme von Berufspoliti­
kern - böse Zungen sprechen gar von Korrup­
tion - ist dabei der entscheidende Faktor einer 
rundum maroden Filzokratie. Längst geht es, 
so die zwingende Schlußfolgerung aus dem 
Scheuch-Papier, nicht mehr um Inhalte oder 
gar politische Ideale bei dem Treiben unserer 
Politiker-Klasse. Schiere Machterhaltung des 
finanziellen Vorteils wegen ist in den Mittel­

oder „Ungediente" auf der Hardthöhe residie­
ren. 

U n d die „Opposition"? Normalerweise 
müßte doch jetzt die Opposition auf den Plan 
treten und eine saubere, fachkundige Alterna­
tive anbieten, die dem Filz ein Ende macht und 
die Seilschafterei durch Kompetenz ersetzt. So 
sollte es sein. Doch wie die Scheuchs an unzäh­
ligen Fallbeispielen belegen, ist der Filz längst 
übergreifend. Union, SPD und FDP schieben 
sich, paritätisch sozusagen, seit Jahren gegen­
seitig die Eier ins Nest. Bevor die Opposition 
etwas moniert, läßt sie sich lieber „abfinden". 
Im Landschaftsverband Rheinland etwa hät­
ten, wie aus der Untersuchung hervorgeht, 
SPD, C D U und FDP in einem Geheimpapier 
schon heute festgelegt, wer bis zum Jahre 2002 
wann welchen Posten erhält. Indem die Regie­
rungspartei dem „anderen" Lager auch ein 
paar gut dotierte Posten zukommen läßt, 
kommt Kritik erst gar nicht auf. In der Öffent­
lichkeit heißt das dann „Gemeinsamkeit der 
Demokraten". 

U n d Posten zu verteilen gibt es genug in ei­
nem Land, in dem rund die Hälfte des Brutto­
sozialprodukts zur „Staatsquote" zu zählen 
ist. Hier nur ein Beispiel aus dem Lande 
Nordrhein-Westfalen (NRW), Scheuch-Stu­
die Seite 173 f.: „Finanzminister Heinz Schleu­
ßer, eine Stütze von Ministerpräsident Rau, 
geriet soeben mit dem Projekt ,Neue Mitte 
Oberhausen' in die Schlagzeilen des Landes 
N R W . Schleußer vereint die Posten eines Auf­
sichtsrats bei der Thyssen A G mit dem Vorsitz 
des Verwaltungsrates der WestLB (Westdeut­
sche Landesbank, d. Red.) und ist direkt ge-

Es empfiehlt sich unter Umständen, die Pas­
sage noch einmal ganz langsam zu lesen, um 
die feinen Verästelungen dieser Rundum-Ver­
filzung auch wirklich gänzlich mitzukriegen. 

Jetzt, da die Sache peinlicherweise ans Licht 
kam, wird natürlich - wie immer - ein Untersu­
chungsausschuß eingesetzt, der alles einge­
hend und „rücksichtslos" klären soll. Den Vor­
sitz im Untersuchungsausschuß werden aller­
dings Schleußers Genossen aus der SPD-Frak­
tion übernehmen. 

Mittlerweile beginnen selbst die Grünen, 
wie Scheuch an einem hessischen Beispiel be­
legt, Gefallen zu finden an dem profitablen 
Spiel. Endlich werden diese Spinner also im 
traurigen Sinne „politikfähig". „Ausbügler" 
und „ Aussitzer", so läßt der Landesvorsitzen-
de der Jungen Union (West-)Berlin laut 
Scheuch-Papier verlauten, hätten „politische 
Leidenschaft durch Schlauheit" ersetzt. 

Die Schlußfolgerungen der Scheuchs sind 
deprimierend: „Das System der Machtüber­
nahme durch Cliquen ist außer Kontrolle. Das 
System hebt ab." Diese „Cliquen" seien dabei 
fast unabhängig von Wahlergebnissen. Wenn 
es mal eng wird, seien höchstens Hinterbänk-
ler dran. Die Spitzen bleiben ohnehin am Trog 
und bedienen sich parteiübergreifend gegen­
seitig. 

Die Parteibasis hat der Analyse folgend ge­
nausowenig Einfluß auf die Gestaltung der 
Politik, die von den eigentlichen Machthabern 
in den Fraktionen ausgehe, wie das Wahlvolk. 
Die Ortsvereine etwa seien zu reinen Werbe­
agenturen der Fraktionen verkommen. U n d 
sie merken dies bereits. Seit 1983 sind die Mit -

E r f a h r e n e E x p e r t e n c h a n c e n l o s g e g e n u n q u a l i f i z i e r t e A p p a r a t s c h i k s 

wählter Abgeordneter von Oberhausen - alles 
zustätzlich zum Ministeramt. Zwei Milliarden 
Mark wollte die britische Stadium-Gruppe in 
ein Einkaufs- und Freizeitzentrum in Öber-
hausen investieren. Schleußer ließ in seiner E i ­
genschaft 1 (Thyssen) das erforderliche 
Grundstück zum Quadratmeterpreis von 20 
Mark mit Zustimmung aus Position 4 (Mini­
ster) an das Land verkaufen, welche dieses 
Grundstück dann wieder an die 
Grundstücksentwicklungsgesellschaft Ober­
hausen (Schleußer-Position 3) weitergab. In 
seiner Position 2 (WestLB) war Schleußer an 
der Zusage beteiligt, in die Finanzierung des 
Zentrums einzuspringen. Die Einschaltung 
des Landes bedeutete, daß die britische Gesell­
schaft als Entwickler mit der Altlastensanie­
rung des Fabrikgrundstücks nichts zu tun ha­
ben würde; stattdessen wird das Land 107 M i l ­
lionen Mark aus dem Titel Wirtschaftsförde­
rung für die fällige Sanierung zur Verfügung 
stellen. Das wiederum sieht Schleußer in seiner 
Position 3 (Abgeordneter) mit Wohlwollen. 
Für den Grundstücksverkauf war der Essener 
Notar Heinemann (SPD) eingeschaltet - Sohn 
des früheren Bundespräsidenten und Onkel 
von Christine Rau, Ehegattin des Ministerprä­
sidenten." 

gliederzahlen der C D U rückläufig. Bei der SPD 
hält dieser Trend schon seit 1976 an. Und er 
beschleunigt sich rasant: Allein im ersten 
Halbjahr 1991 verließen 80 000 Menschen die 
C D U . Im gesamten vergangenen Jahr, so wol­
len die Scheuchs ermittelt haben, kehrte annä­
hernd jedes fünfte Mitglied der C D U den Rük-
ken. Seitdem befände sich die Entwicklung 
„im freien Fall" . 

Das besonders Beängstigende aber ist: Diese 
heruntergekommenen Parteien produzieren 
nicht nur eine immer schwächer werdende 
politische Führung. So nimmt zum Beispiel der 
Einfluß parteipolitischer Seilschaften auch im 
Beamtenapparat stetig zu. Besonders betroffen 
sind Spitzenpositionen. Damit ist leider da­
von auszugehen, daß mehr und mehr auch 
dort Personalpolitik nach den Maßgaben der 
Klüngel statt nach Qualifikation betrieben 
wird. Führende Verwaltungsposten werden 
mißbraucht zur finanziellen Absicherung ver­
dienter Seilschaftskameraden. 

Warum kommt das alles erst jetzt in so ge­
ballter Form an die Öffentlichkeit? Erschei­
nungen wie finanzielle Vorteilsnahme, Vet­
ternwirtschaft oder Qualitätsverfall an der po­
litischen Spitze sind ja eigentlich nichts neues. 
Das belegt auch die ausgezeichnete Arbeit des 

Soziologenehepaars. Die Beispiele, die die 
Scheuchs heranziehen, sind oft schon Jahre alt 
und in der Presse bereits behandelt. 

Der entscheidende Unterschied zu früheren 
Tagen ist der, daß sich mit der Vereinigung 
West- und Mitteldeutschlands die Probleme 
und damit die Anforderungen an die Politiker 
vervielfacht haben. Zur selben Zeit nimmt der 
Niedergang der politischen Klasse in Deutsch­
land an Geschwindigkeit zu. Wir haben es also 
mit zwei Entwicklungen zu tun, die erst in ih­
rem derzeitigen Zusammentreffen zu einer 
akuten Gefahr werden: Die Probleme wachsen 
und wachsen, während die Kraft der politi­
schen Führung, sie zu lösen, in dem Maße 
schwindet, wie die Cliquenwirtschaft um sich 
greift. Jetzt, wo vor allem die Volksparteien 
schwer gefordert sind, werden diese durch 
ihre wachsende Verkommenheit nicht nur im­
mer schwächer, sie befinden sich laut Scheuch-
Studie sogar längst „in Auflösung". Wenn die 
von den Scheuchs ausgemachte „Feudalisie-
rung der Berufspolitik", das heißt, die unkon­
trollierte Machtübernahme alles beherrschen­
der Polit-Cliquen nicht aufgehalten wird, 
könnte unser System bald ebenso senil wer-

A m liebsten hätte man es totgeschwiegen. 
Was Erwin Scheuch (Jahrgang 1928) und seine 
1943 geborene Frau Ute aber dennoch an die 
H H H H H H H H | Öffentlichkeit brachten, 
B i i i i l j S i H i M w ^ M i l schlug ein wie eine 

Bombe. 

Erwin K. und Ute 
Scheuch, Cliquen, Klün­
gel und Karrieren. Über 
den Verfall der politi­
schen Parteien - eine 
Studie. rororo-Aktuell-
Reihe, Rowohlt-Verlag, 
Reinbek, Paperback, 185 
Seiten, 9,80 DM I 1 

den, wie das des gescheiterten Sozialismus. 
Aufgrund der Durchdringung aller machtrele­
vanten Bereiche von Seiten des Systems der ge­
genseitigen Selbstbedienung ist aber kaum 
damit zu rechnen, daß reformerische Ge­
genkräfte überhaupt eine Chance haben, alles 
grundlegend zu ändern. Erwin und Ute 
Scheuch sehen daher auch eine andere Ent­
wicklung als wahrscheinlicher an: Die Parteien 
werden noch enger zusammenrücken, um ihre 
„Proporzdemokratie" und ihre Pfründe zu ret­
ten. Dann „hebt sich der Parteienstaat nur noch 
durch das Mehrparteiensystem von der Partei­
diktatur ab". Ein Zitat nicht etwa von Professor 
Scheuch, sondern vom Bundespräsidenten der 
Bundesrepublik Deutschland, Richard von 
Weizsäcker. 

Das Asylthema - oder noch weniger: die 
ungeschickte Diskussion dieser Frage - sei 
Schuld gewesen an dem Debakel von Kiel und 
Stuttgart. So war es allenthalben zu hören nach 
den letzten Land tags wählen. 

Sicher stand dies für viele Protestwähler im 
Mittelpunkt. Doch hinter dem Asylthema lau­
ern, wie die Scheuch-Studie ausführlich belegt, 
noch viel tiefer gehende Kritikpunkte an der 
Bonner Republik. Wie diese die selbstgemach­
te Krise jemals lösen könnte, steht in den Ster­
nen. Wenn es den demokratischen Kräften in 
diesem Lande nicht gelingt, endlich eine um­
fassende Umkehr durchsetzen, könnten ganz 
andere Kreise dem Volk einst glaubhaft ma­
chen, daß die Republik selbst die Krise ist. Die 
Aussichten sind finster. 
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In Kürze 
P u t s c h i n P o l e n ? 

Jan Parys, Polens Verteidigungsmini­
ster, w i l l Informationen erhalten haben, 
nach denen polnische Politiker Angehöri­
gen des Militärs Beförderungen verspro­
chen haben, wenn die Armee sie „bei pol i ­
tischen Kämpfen" unterstütze. Parys w o l l ­
te keine Namen nennen, da er hoffe, daß 
die betreffenden Politiker von selbst zur 
Vernunft kommen. Stimmen mehren sich 
an der Weichsel, die den Rücktritt des M i ­
nisters fordern, falls er nicht bald die N a ­
men der potentiellen Putschisten nenne. 

P r o v o z i e r t 
Eine türkische Gruppe aus Kreuzberg ver­

übte vermutlich den M o r d am Schriftführer 
der rechtsstehenden Partei „Deutsche Liga 
für Volk und Heimat", Kaindl , wie aus Poli-
zeikreisen verlautete. Der 47jährige war in 
einem Neuköllner Restaurant erstochen 
worden. Der türkische Elternverein von Ber­
lin nannte es in einem Resümee nach dem 
M o r d eine Provokation, wenn „Rechtsradi­
kale" nach Kreuzberg kämen. 

D i e F a l s c h e n b e t r e u t 
Die Wahl von Maria Jepsen zur weltweit 

ersten protestantischen Bischöfin i n Ham­
burg hat nach Informationen des evangeli­
schen Pressedienstes „idea" auch mit der 
Vorgeschichte ihres Kontrahenten Helge 
Adolphsen zu tun: Da A d ol ph sen auf sechs 
Jahre Tätigkeit als Evangelischer Wehrbe­
reichsdekan in K i e l zurückblicken kann, 
war er für viele der meist l inks ausgerichte­
ten Synodalen sowieso nicht wählbar. 

„ V e r f o l g u n g s d r u c k " 
Peter Raisch, Präsident des sächsischen 

Landeskriminalamtes (LKA) , w i l l den 
Rechtsextremismus im Lande weitgehend 
vernichtet haben. Dies habe man, so der 
LKA-Chef , durch „gezielten Verfolgungs-
druck" auf die Führer der äußerst rechten 
Szene erreicht. Jetzt wolle er etwa alle 14 
Tage Durchsuchungen durchführen lassen, 
um das Lager „auszutrocknen". In Sachsen 
gibt es etwa 600 Personen, die das L K A als 
„Rechtsextremisten" verfolgt. 

E r h o l u n g 
Nach Monaten trüber Konjunkturpro­

gnosen gehen die deutschen Industriever­
bände jetzt von einer Erholung der deut­
schen Wirtschaft aus. Der Stimmungsum­
schwung kam nach der kürzlich beendeten 
Hannover-Messe, die die verhaltenen Er­
wartungen der 6560 Aussteller deutlich 
übertroffen hat. 

S E D - V e r b r e c h e n : 

M i t t e l d e u t s c h l a n d : 

Trotz Schwierigkeiten - es geht aufwärts 
Die Wirtschaftsdaten der neuen Bundesländer zeigen immer deutlicher nach oben 

Nach der DIHT-Frühjahrsumfrage bei 
4200 Unternehmen in den neuen Bundeslän­
dern ist die Zuversicht gegenüber dem 
Herbst 1991 gestiegen. Der Anteil der Unter­
nehmen, die ihre wirtschaftliche Lage als gut 
bezeichnen, ist von 21 Prozent auf 29 Prozent 
gestiegen. Fast die Hälfte aller Unternehmen 
(46 Prozent) erwarten für 1992 angesichts 
steigender Aufträge und deutlich verstärk­
ter Investitionen eine Verbesserung ihrer 
Wirtschaftssituation. N u r 12 Prozent rech­
nen mit einer Verschlechterung. 

nierungsfähig. Auch bei unvermeidlichen 
Stillegungen bleibt fast jeder dritte Arbeits­
platz durch Teilprivatisierungen und 
Neugründungen erhalten. 

Dies belegen nicht nur über eine halbe 
Mi l l ion Gewerbeanmeldungen seit Anfang 
1990, sondern auch die verstärkte Inan­
spruchnahme der bereitgestellten Förder­
mittel. Al le in im Handwerk hat sich die Zahl 
der Betriebe nach Angaben des Zentral­
verbandes des Deutschen Handwerks bis 
heute auf rund 150 000 nahezu verdoppelt, 
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Besonders deutlich fiel der Anstieg erst­
mals im Investitionsgüter produzierenden 
Gewerbe aus. Für 1992 erwartet der Sachver­
ständigenrat einen Anstieg der gesamtwirt­
schaftlichen Produktion um plus 10 Prozent. 

Die Treuhandanstalt (THA) hat bis Ende 
Januar 1992 über 5500 gewerbliche Unter­
nehmen an neue Eigentümer übertragen, die 
zugesagt haben, in den nächsten Jahren 117 
Milliarden Mark zu investieren. Damit sind 
fast eine Mi l l ion Arbeitsplatzzusagen ver­
bunden. Auch im Ausland nimmt das Inter­
esse zu. Rund 70 Prozent der derzeit noch 
etwa 5800 THA-Unternehmen gelten als sa-

Die Prozesse können jetzt beginnen 
J u s t i z i s t n a h e z u b e r e i t f ü r A n k l a g e e r h e b u n g g e g e n d i e H a u p t t ä t e r S ^ ^ z Ä S i W 

Zwei Prozesse gegen die führenden ehema­
ligen DDR-Größen können noch in diesem Jahr 
beginnen. Die Staatsanwaltschaften haben ge­
gen die wichtigsten Schreibtischtäter Anklage 
vorbereitet. Es geht um Mord und Rechtsbeu­
gung. 

Betroffen sind vor allem die neun Politbüro-
Mitglieder Kurt Hager (79), Günter Kleiber 
(60), Egon Krenz (55), Werner Krolikowski 
(64), Erich Mielke (84), Günter Mittag (65), A l ­
fred Neumann (81), Willi Stoph (77) und Harry 
Tisch (65). 

Unter Anklage kommen außerdem der lang­
jährige SED-Bezirkssekretär von Suhl, Hans 
Albrecht (72), der letzte Abteilungsleiter für 
Sicherheit im SED-Zentralkomitee, Wolfgang 
Heger (56), der Leiter der ZK-Abteilung „Staat 
und Recht", Klaus Sorgenicht (68), und der 
Sekretär des Nationalen Verteidigungsrates, 
Generaloberst Fritz Streletz (65). Über die A n ­
klage-Erhebung gegen Verteidigungsminister 
Heinz Keßler (72) wird noch entschieden. 

Vorläufig zwar in Abwesenheit, aber mit der 
Erwartung auf rechtzeitige Ankunft, ist auch 
gegen Erich Honecker (79) ermittelt worden. 
Er soll in dem Verfahren wegen „Tötung und 
Verletzung" mehrerer hundert Flüchtlinge an 
der innerdeutschen Grenze der Hauptange­
klagte sein. Weitere 18 Angeklagte sind in die­
sem Prozeß zu erwarten, darunter die Mitglie­
der des Verteidigungsrates von Albrecht bis 
Streletz. 

Das zweite Verfahren wegen Rechtsbeu­
gung stützt sich auf „zentrale Festlegungen" 
der Parteiführung und des Ministerrats, durch 
die Ausreisewillige ohne rechtliche Grundlage 
zu Haft verurteilt, arbeitsgerichtliche Klagen 
von Ausreisewilligen grundsätzlich abgelehnt 
und verhältnismäßig hohe Strafen in politi­

schen Verfahren verhängt werden mußten, um 
die Preise beim Freikauf durch die Bundesre­
gierung zu erhöhen. 

In Kreisen der Berliner Staatsanwaltschaft 
erwägt man, die Verfahren gegen Günter Mit­
tag und Werner Krolikowski abzutrennen, da 
das Berliner Landgericht bei beiden Verhand-
lungsunfähigkeit festgestellt hatte. Überein­
stimmende Diagnose: Diabetes. Unklar ist wei­
terhin das Schicksal des ehemaligen Politbüro-
Mitglieds Günter Schabowski (63). Gegen ihn 
wird zwar ermittelt, doch scheint es bislang zu 
einer Anklage-Erhebung nicht zu reichen. 

Parallel zu den staatsanwaltschaftlichen Er­
mittlungen versucht der Untersuchungsaus­
schuß des sächsischen Landtages, die vier ehe­
maligen Bezirks-Sekretäre der SED, Hans Mo-
drow (Dresden), Horst Schumann (Leipzig), 
Siegfried Lorenz (Chemnitz) und Werner Wal­
de (Cottbus) über die Pläne zu befragen, wie 
die Internierungs- und Isolierungslager ausse­
hen sollten, in die die Stasi auf SED-Anwei­
sung Oppositionelle verschleppen wollte. 

Offenbar auf Absprache blieben die vier Ge­
nossen der Befragung fern. Hans Modrow (64) 
ließ einen „guten Grund" verlauten. Er befand 
sich zur angegebenen Zeit in der nordkoreani­
schen Hauptstadt Pjoengjang, die Erich Ho­
necker neuerdings als Asyl-Ziel favorisiert. 
Der Landtag hat inzwischen einen neuen Ter­
min für die Befragung angesetzt. A m 22. Apri l 
sollen alle vier erscheinen. Für Modrow und 
Horst Schumann (68) wurde „zwangsweise 
Vorführung" beantragt, Siegfried Lorenz (61) 
und Werner Walde (66) wollen freiwillig kom­
men. Lorenz besitzt Grund zu der Annahme, 
auch von der Justiz behelligt zu werden. Sein 
Haus in Chemnitz wurde vergangene Woche 
auf richterliche Anweisung durchsucht, p. d. 

wobei die Zahl der Beschäftigten um 15 Pro­
zent auf 600 000 gestiegen ist. Seit der Wäh-
rungs-, Wirtschafts- und Sozialunion hat 
sich z. B. die Zahl der selbständigen Rechts­
anwälte nahezu verdreifacht und die der 
steuerüchen Berater sogar verachtfacht. 

Nach einer BDI-Umfrage beziehen 43,5 
Prozent der befragten westdeutschen Unter­
nehmen VorprcKUikte aus den neuen Bun­
desländern. Für 1992 planen über 50 Prozent 
dieser Unternehmen, den Bezug von Waren 
aus den neuen Bundesländern noch zu ver­
stärken. Die in Höhe von 1,6 Mill iarden 
Mark von der Bundesregierung 1992 bereit­
gestellten Mittel für Forschung und Ent­
wicklung (FuE) ermöglichen neuen For­
schungseinrichtungen, die aus der ehemali­
gen Akademie der Wissenschaften der D D R 
hervorgegangen sind, einen schwungvollen 
Start. Die Forschungstätigkeit kleiner und 
mittlerer Unternehmen wird u. a. durch Pro-

und -ent­
Einstel­

lung von FuE-Personal gestärkt. Zusätzliche 

Impulse geben Technologie- und Grunder-
zentren sowie die Förderung technologieo­
rientierter Unternehmensgrundungen. 

Der massive Einsatz arbeitsmarktpoliti­
scher Instrumente - vor allem von Arbeits­
beschaffungsmaßnahmen (400 000) und be­
ruflicher Weiterbildung (77 000 Eintritte im 
Januar 1992) - entlasten auch den Arbeits­
markt erheblich. Ende September 1991 wa­
ren in den neuen Bundesländern und Berlin 
noch 6700 Ausbildungsplätze unbesetzt. 
Lediglich 2400 von 145 000 Bewerbern konn­
ten bisher nicht vermittelt werden. 

Der Sachverständigenrat rechnet in den 
neuen Bundesländern für 1992 mit Investi­
tionen aus privaten und öffentlichen Mitteln 
in Höhe von 87 Müliarden Mark . Das ent­
spricht einer realen Zunahme von einem 
Viertel gegenüber 1991. 

Nach der neuesten Investitionsumfrage 
des Münchner Ifo-Instituts haben westdeut­
sche Unternehmen ihre Investitionspläne 
für 1992 in den neuen Bundesländern auf 44 
Mil l iarden Mark aufgestockt. Das sind zwei 
Drittel mehr als 1991. Fast eine Verdoppe­
lung der Investitionsausgaben planen dabei 
die Ind ustrieunternehmen. 

Nach den Berechnungen der großen For­
schungsinstitute ist die reale staatliche Inve­
stitionstätigkeit je Einwohner in Mittel­
deutschland schon jetzt höher als in den al­
ten Ländern. Dies ist eine Folge des hohen 
öffentlichen Netto-Finanztransfers. Die 
Deutsche Bundespost T E L E K O M investier­
te 1991 in den neuen Bundesländern sieben 
Müliarden Mark in den Aufbau des Tele­
kommunikationsnetzes. Für 1992 steigen 
die Investitionen der T E L E K O M auf neun 
Mill iarden. Damit werden mindestens 
600 000 Telefonanschlüsse neu eingerichtet, 
vorrangig bei Geschäftskunden, mehr Da­
tenleitungen verfügbar gemacht und die 
Qualität der Übertragung durch Einsatz 
modernster Technik verbessert. 

Im Verkehrsbereich wurden 1991 fast 13 
Mil l iarden Mark investiert und damit rund 
250 000 Arbeitsplätze gesichert. Größter 
Einzelinvestor war die Deutsche Reichs­
bahn mit neun Mil l iarden. 

Nach den Berechnungen des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) 
sind die Realeinkommen der privaten Haus­
halte in der Zeit von M a i 199(5 bis März 1991 
u m zwölf Prozent gestiegen. Die Einkom-

egen man-
"inführung 

mensungleichheit hat sich - ent 
chen Befürchtungen - durch die 
der Sozialen Marktwirtschaft nicht erhöht 
Für 1992 rechnet das DIW i n den neuen Bun­
desländern mit einem realen Einkom­
menszuwachs der privaten Haushalte um 
weitere zehn Prozent. Hans Edgar Jahn 

M a n g e l : 

Katastrophale Wohungssituation 
F ü r d e u t s c h e B ü r g e r m i t k l e i n e m E i n k o m m e n W o h n r a u m u n b e z a h l b a r 

Weil Wohnungen fehlen und Mieten nicht 
mehr bezahlbar sind, steigt in Deutschland 
die Zahl der Obdachlosen. A l s Folge einer 
verfehlten Wohnungsbaupolitik müssen 
immer mehr Menschen auf der Straße leben. 
Nahezu eine Mi l l ion Obdachlose gibt es be­
reits in Deutschland und es werden täglich 
mehr; denn für immer mehr Menschen sind 
die Wohnungsmieten nicht mehr bezahlbar; 
eine bedrohliche Entwicklung mit steigen­
der Tendenz. 

Bis heute fehlen rund 2,5 Mill ionen Woh­
nungen. Besonders betroffen ist Berlin, wo 
der Markt für Wohnraum völlig aus den 
Fugen geraten ist. Die Stadt an Spree und 
Havel verzeichnet derzeit einen Fehlbe­
stand von 170 000 Wohnungen! Weü die 
Nachfrage das vorhandene Angebot bei 
weitem übersteigt, ist in der fast vier Mi l l io ­
nen zählenden Bundeshauptstadt ein gna­
denloses Wettrennen um jeden Quadratme­
ter Wohnraum entbrannt. Und aus dieser 
Not machen immer mehr Vermieter ein ein­
trägliches Geschäft. U m in Berlin eine men­
schenwürdige Wohnung zu erhalten, müs­
sen Bewerber immer öfter Schmiergelder in 
fünfstelliger Höhe an „Immobilienvermitt-
lcr" zahlen. Für eine 44 qm 1-Zimmer-Woh­
nung im Zentrum Berlins werden monatlich 

bis zu 2300 D M verlangt und für eine 96 qm 
ausgebaute Dachwohnung muß man 3100 
D M im Monat auf den Tisch legen. W o bleibt 
hier die soziale Gerechtigkeit? 

Der akute Wohnungsmangel in Berlin und 
der Mietwucher treffen nicht nur die ein­
kommensschwächeren Bevölkerungs­
schichten hart; auch Jungverheiratete haben 
unter diesen Problemen zu leiden. Und so 
sind es immer mehr junge Leute, die Berlin 
verlassen, weil sie keine Aussicht auf eine 
eigene Wohnung haben. Offizielle Zahlen 
einer Abwanderung werden vom Berliner 
Senat nicht genannt. Doch die Abwande­
rungsquote ist bereits sehr hoch. 
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P e r s i s c h e r G o l f : 

Die Mullahs füllen die Arsenale auf 
W e g e n d e r I r a k - F i x i e r u n g v o l l z i e h t s i c h d i e A u f r ü s t u n g d e s N a c h b a r n I r a n f a s t u n b e m e r k t 

Iran ist die neue Super-Macht i n der Golf­
region! Während sich der Westen v o l l auf 
die Niederr ingung der irakischen Expansi-
onsgeluste konzentrierte, hat sich der Iran 
eine Stellung aufgebaut, die alles bisherige -
einschließlich der irakischen Machtposition 
bei deren Höhepunkt - übertrifft. Konkrete 
Angaben aus Geheimdienstquellen zeich­
nen ein höchst beunruhigendes B i ld v o m 
Iran als einer regionalen Großmacht, die a l ­
les bisherige i n den Schatten stellt. 

Die Stoßrichtung der Iraner ist eine dop­
pelte: Erlangen einer Führungsposition i m 
Mittleren Osten u n d vor allem bei den frühe­
ren sowjetischen Moslemrepubliken, i n de­
nen die Iraner große Aktivitäten entwickelt 
haben, u n d der A u f - / A u s b a u der iranischen 
Armee z u m schlagkräftigsten Instrument i n 
der Region. Die Armee soll u m „ein Mehrfa­
ches an Größe u n d Schlagkraft die irakische 
Armeemaschinerie bei deren Höhepunkt 
übertreffen"... 

Im Mit te lpunkt der iranischen „Bestrah­
l u n g " liegt eindeutig Aserbaidschan. Unter 
den sechs sowjetischen Moslemrepubliken 
ist es das einzige L a n d , das praktisch eine 
reine Schiitenbevölkerung hat. Der Iran ist 
gleichfalls schiitisch. Technische u n d wirt ­
schaftliche A b k o m m e n wurden bereits mit 
d e m L a n d getroffen. Iranische Geistliche 
u n d Schulen entstehen jetzt dort an vielen 
Orten. In Baku u n d der Umgebung sind i n ­
zwischen Universitäten, religiöse Schulen 
u n d sämtliche Moscheen „fest i n iranischer 
H a n d " . Erstmals sind Eisenbahn- und Luft­
verbindungen hergestellt worden. Die K o ­
sten werden fast ausschließlich v o m Iran 
getragen. 

Beängstigend ist der rasche Ausbau der 
iranischen Streitkräfte. Er stellt alles bisheri­
ge i n den Schatten! In den letzten Jahren lag 
der Verteidigungsetat bei r u n d 9 Mi l l ia rden 
Dollar . Für 1992 sind über 12 Mi l l ia rden 
Dollar vorgesehen. A l l e i n mit der früheren 
Sowjetunion, der Volksrepublik China u n d 
mit Nordkorea bestehen bereits Lieferver­
träge i m Werte v o n 13 Mi l l ia rden Dollar. 

M i t Rußland hat der Iran den Bau einer 
Fabrik für T-72-Panzer abgemacht. Die gan­
ze Fabrik w i r d derzeit i n Rußland abgebaut 
u n d i m Iran neu aufgestellt. Die Iraner haben 
dazu dreitausend Russen für mehrere Jahre 
unter Vertrag genommen. Für Jelzin eine 

wil lkommene Gelegenheit, seine überdi­
mensionierte Rüstungsindustrie abzubauen 
und gleichzeitig seine Waffenschmiede ge­
gen harte Dollars i m Ausland wirken z u las­
sen. 

Der Iran hat in Rußland auch bereits groß 
eingekauft: 100 zusätzliche Mig-29,48 M i g -
31, 24 Sukhoi-24 und 500 T-72-Panzer sind 

auch die Lieferung von stark verbesserten 
Scud-Raketen beschleunigt. 

A m meisten G r u n d zur Beunruhigung 
gibt die Reaktivierung des iranischen A t o m ­
programms, das seit dem iranisch-iraki­
schen Krieg praktisch z u m Erliegen gekom­
men war. Für die nächsten drei Jahre sind 
über 4 Mil l iarden Dollar Investitionen vor-

* * * » * 1 

W i e 

A N D E R E 

e s s e h e n 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 

schon geliefert worden. Pläne, eine gesamte 
Mig-Flugzeugfabrik i n den Iran z u verlegen, 
stehen kurz vor dem Abschluß. Die Iraner 
haben die rund 120 Flugzeuge der iraki­
schen Flugwaffe, die diese z u Beginn des 
Golfkrieges i n den Iran „evakuiert" hatte, 
beschlagnahmt. Davon sind nun endgültig 
91 Maschinen i n die Flugwaffe der Republi­
kanischen Garden integriert worden. Die 
Sowjets haben auch hier die Wartung u n d 
Lieferung von Ersatzteilen übernommen. 
Derzeit sollen bereits über 1500 ex-sowjeti­
sche Flugzeugexperten u n d Pilotenausbil­
der i m Iran tätig sein. 

Israel ist seit den irakischen Scud-Angrif-
fen besonders sensibilisiert. U n d nunmehr 
w i r d bestätigt, daß eine von den Chinesen 
i m Osten von Teheran erbaute „Seidenrau-
pen"-Raketenfabrik ihren Betrieb aufge­
nommen hat. Erste Test-Abschüsse wurden 
v o n amerikanischen Satelliten schon regi­
striert. Die Nordkoreaner haben inzwischen 

gemerkt. Atomanlagen sind gleich an meh­
reren Orten i m Entstehen. Außer China und 
Rußland sind noch Pakistan und Argen­
tinien „behilflich". CIA-Direktor Robert G a ­
tes bestätigte dem Ausschuß des amerikani­
schen Kongresses vor wenigen Wochen, daß 
„ . . . die iranischen Atomprogramme derart 
umfassend sind, daß angenommen werden 
muß, das Land werde i n Kürze z u den gro­
ßen Atommächten aufsteigen..." p. d . 

G U S : 

K o m m e n t a r : 

Untergejubelt 
„Eine multikulturelle Gesellschaft kann man nicht 

verordnen, die kann nur allmählich wachsen." So 
umriß jetzt Sachsens Justizminister Steffen Heitmann 
(CDU) seine Vision von der Zukunft Deutschlands. 
Anders ausgedrückt: Wir sollten dem braven Michel 
die Umwandlung seiner alten gewachsenen Kultur in 
ein geschichtsloses Nationalitäten-Sammelsurium so 
behutsam unterschieben, daß er es gar nicht merkt. So 
lange jedenfalls nicht, wie an der Entwicklung noch 
was zu ändern wäre. 

Wieder einmal gehen CDU-Politiker den Weg, 
SPD-Positionen, die sie zunächst bekämpft haben, 
nach und nach selbst zu übernehmen -nur eben etwas 
leiser und immer erst dann, wenn die Sozialdemokra­
ten die Prügel für den Unsinn bereits bezogen haben. 
So war es bei der Ostpolitik, so wird es jetzt wohl auch 
bei der „Einwanderungspolitik". Der wesentliche 
Punkt bei der Einwanderung wird ja von fast allen 
Seiten beharrlich ignoriert: Die Herkunft und kultu­
relle Prägung derer, die da kommen. In der allgemei­
nen „one-world"-Ideologie sind alle Menschen gleich. 
Unterschiedlichste, in Jahrtausenden gewachsene 
Prägungen werden auf das Kauf- oder Arbeitsverhal­
ten reduziert, als hätte die Kulturgeschichte der 
Menschheit nichts erwähnenswerteres hervorge­
bracht. 

Aber gerade darum geht es. Wer wollte einem Dä­
nen, der vor zehn Jahren nach Hessen zog und nun 
feststellte, daß ihm dieses deutsche Land viel heimi­
scher geworden ist, als Dänemark, die Aufnahme ins 
deutsche Volk verweigern? Eine Integration uns so 
nahestehender Menschen dürfte problemlos sein. Dar­
aus würde auch keine „multikulturelle Gesellschaft", 
da der Wille zum Aufgehen in der deutschen Kultur 
vom Betroffenen gewollt wird. 

Ganzanders abersieht es eben bei asiatisch-afrikani­
schen Moslems aus, denen selbst bei großen Anstren­
gungen eine Assimilation fast unmöglich sein wird. 
Bei weiterem Zustrom aus so entfernten Kulturen 
käme es dann wirklich zu „multikulturellen" Zustän­
den, ein Begriff, der sträflichst verhüllt, was dann 
blühte-ein Vielvölkerstaat. Ein Gebilde also, das stets 
nur Leid und Tränen, ja sogar Kriege über die Men­
schen brachte. Jenseits aller abstrusen Ideologien stellt 
sich die Frage ganz drastisch: Wollen wir in Deutsch­
land wiederholen, was allerorts mit dem Untergang 
der betreffenden Länder endete? Die Frage gilt leider 
auch großen Teilen der CDU, wie das Beispiel Heit­
mann erneut ins Bewußtsein rief. Hans Heckel 

Das Gerangel um die Schiffe 
D e r S t r e i t z w i s c h e n M o s k a u u n d K i e w u m d i e S c h w a r z m e e r f l o t t e e s k a l i e r t 

S p i o n a g e : 

Deutschland wird weiter ausgespäht 
Ö s t l i c h e G e h e i m d i e n s t e a r b e i t e n m i t u n v e r m i n d e r t e r E n e r g i e 

Deutschland bleibt unverändert bevor­
zugtes Zielobjekt der östlichen Geheimdien­
ste! Das wurde jetzt aus gut informierten 
Kreisen bekannt. Hauptträger der gegen 
Deutschland geführten Spionage sind die 
Geheimdienste der GUS-Staaten. Bisher als 
K G B bekannt, operieren sie besonders i m 
deutschen Wirtschaftsbereich. Ihre Operati­
onsbasis befindet sich auf deutschem Boden. 
Es ist die kaum umfunktionierte K G B - Z e n -
trale i n Berlin-Karlshorst. Hier arbeiten etwa 
400 Operativ-Offiziere mit einem erhebli­
chen Unterstützungspotential. V o n hier aus 
w i r d die Spionage der GUS-Staaten gegen 
Deutschland gelenkt. 

Über die neue Rolle der GUS-Nachr ich­
tendienste auf deutschem Gebiet wurde 
jetzt bekannt: Die östlichen Spionagedienste 
der „Gemeinschaft Unabhängiger Staaten" 
(GUS) sind aufgrund der inneren Umstruk­
turierung u n d der Auflösung des poli t i ­
schen Bündnisses der ehemals kommunist i ­
schen Staaten des Ostblocks sowie durch 
den Fortfall der D D R bemüht, ihre eigenen 
Ausspähungsaktivitäten gegen das vereinte 
Deutschland z u verstärken. Uberläuferaus­
sagen belegen, daß die früheren Geheim­
dienste K G B u n d G R U bereits vor ihrer 
„Auflösung" versucht haben, sich auf die 
neuen politischen Gegebenheiten i m verein­
ten Deutschland einzustellen, u m sich mit­
telfristig neue Operationsbasen für die A u s ­
spähung Deutschlands z u schaffen. In die­
sem Zusammenhang sind die neuen Spiona­

gedienste der GUS-Staaten gezwungen, 
schnellstmöglich neue Quellen z u gewin­
nen. Gute Ansatzmöglichkeiten sind die den 
Sowjets auch schon vor der Wende zur Ver­
fügung gestellten MfS-Akten. E in weiteres 
nachrichtendienstliches Werbungspotential 
sind ehemalige Angehörige und inoffizielle 
Mitarbeiter des M f S , denen die politische 
Wende i n der D D R den wirtschaftlichen, 
aber auch den ideologischen Boden entzo­
gen hat. 

Deutsche Abwehrstellen haben i n z w i ­
schen handfeste Belege, daß frühere Agen­
ten des „Ministeriums für Staatssicherheit" 
(MfS) für die neuen Geheimdienste der 
GUS-Staaten arbeiten. A l l e i n in der deut­
schen Wirtschaft sollen etwa 400 Topagen­
ten als Industriespione für östliche Geheim­
dienste tätig sein. Dazu ein deutscher A b ­
wehrexperte: Der frühere sowjetische Ge­
heimdienst K G B habe die Spione der ehema­
ligen D D R systematisch übernommen. Der 
nun „neue" Spionagedienst der Russen d i r i ­
giere unverändert die Industriespionage 
von den Geländen der Besatzungstruppen 
i n Ostdeutschland aus. 

In letzter Zeit versuchen verstärkt ehema­
lige MfS-Angehörige den Einstieg in Betrie­
ben der Wirtschaft. In ihren Bewerbungen 
machen viele aus ihrer Vergangenheit kei­
nen H e h l . Dennoch ist Vorsicht geboten, 
denn diese Leute sind erpreßbar und für 
ausländische Nachrichtendienste sehr inte­
ressant. Georg Bensch 

Paradoxer Jelzin: Da warnt er den Volks­
deputiertenkongreß vor einem Konfrontati­
onskurs gegen seine Reformpolitik und 
gleichzeitig kündigt er ein Dekret an, das die 
Schwarzmeerflotte der russischen Recht­
sprechung unterstellt, womit er auf K o n ­
frontationskurs gegen die Ukraine geht. Wie 
reimt sich das? Moskau mag noch argumen­
tieren, daß K i e w zuvor allen Flugzeugen der 
Schwarzmeerflotte ein Startverbot ab acht 
U h r erteilt, die Rechtshoheit über alle 
nuklearen und maritimen Streitkräfte über­
nommen und somit Rußland provoziert hat­
te; aber von demokratischem Feingefühl 
zeugt Jelzins Donnerschlag nicht. 

Die Kreml-Watcher haben wieder K o n ­
junktur. Die plausibelste Erklärung ist noch, 
daß Jelzin diese Zuspitzung nicht ungelegen 
kommt. Jetzt kann er Stärke demonstrieren 
und i m eigenen Haus Solidarität erzwingen. 
Er kann jetzt auftrumpfen, die Deputierten 
angesichts äußerer Gefahren in die nationa­
len Schranken weisen - und solange nur mit 
Dekreten, sprich Papier geschossen w i r d , ist 
alles noch ein Pokerspiel zwischen feindli­
chen Brüdern. 

Die Ukrainer hegen ein tiefes Mißtrauen 
gegen die Russen. So haben es bereits abge­
lehnt, ihre Nuklearwaffen unter russische 
Kontrolle z u stellen. Sie lehnen es ebenfalls 
ab, die Halbinsel K r i m , die seinerzeit 
Sowjetzar Chruschtschow in einer launigen 
Stunde der ukrainischen Provinz vermacht 
hatte, den Russen zurückzugeben. Dort liegt 
der Hauptstützpunkt der Flotte, Sewasto­
pol . 

Es dürfte für Jelzin schwer werden, seine 
selbstherrlichen Rechtsansprüche durchzu­
setzen. In K i e w w i r d er auf taube Ohren sto­
ßen, nachdem die Ukrainer sich vor M o n a ­
ten verhandlungsbereit gezeigt hatten, nun 
aber sehen müssen, daß die Russen ihre aus­
greifenden imperialen Gesten keineswegs 
verlernt oder sich an demokratische Gepflo­

genheiten angepaßt haben. Die Ukrainer 
sind bereit, ihre noch junge Freiheit und 
Unabhängigkeit notfalls mit Waffengewalt 
z u verteidigen. 

Die Ukrainer dürften mit ihren Sorgen 
nicht allein stehen. Es geht auch nicht mehr 
nur u m die Schwarzmeerflotte. Jelzins wei­
tere Ankündigung, wonach „alle Einheiten 
und militärischen Einrichtungen auf dem 
Gebiet Rußlands, die Truppen in Deutsch­
land, Polen, dem Baltikum, der Mongolei 
und i m Kauskasus sowie i n anderen Repu­
bliken Rußland unterstellt werden" läßt 
nichts Gutes ahnen. Hier w i r d der imperiale 
Gestus zur Bedrohung. Nicht nur für die 
Ukraine. Betroffen fühlen sich auch die ge­
nannten Länder und Regionen und bestätigt 
fühlen sich die Politiker, die immer schon 
vor Moskau und den Militärs gewarnt ha­
ben. 

N o c h ist kein Schuß gefallen. Aber bereits 
jetzt kann man einige Lehren aus der Dekret-
Schlacht ziehen. Zuvörderst diese: Weitere 
Hil fe für Rußland - und auch die anderen 
Staaten der G U S , vor allem die Atomwaf f en-
länder - muß an Bedingungen geknüpft 
werden, z. B. an einen Fahrplan für die Abrü­
stung oder an eine Nachrüstung der A t o m ­
meiler, die, wie der Störfall von Sosnowi Bor 
zeigt, dringend nötig ist. 

Solange die Lage i m Osten so labil , das 
Konfliktpotential so reichhaltig ist, solange 
bleibt das Gerede von der „ Friedensdividen­
de" politische Traumtänzerei. Wehrwille 
und starke deutsche Streitkräfte sind auch in 
Zukunft unverzichtbar. A u c h die suprana­
tionalen Organisationen wie U N O u n d 
K S Z E könnten hier eine Kontrollfunktion 
übernehmen. 

Die Krise zwischen K i e w und Moskau 
kann, sie muß nicht eskalieren. Die Lehren 
allerdings müssen gezogen werden. Denn es 
w i r d nicht die letzte Erschütterung gewesen 
sein. Jürgen L i m i n s k i 



Frau + Familie £ci5 snpmifitnbfou 18. A p r i l 1992 - Folge 16 - Seite 6 

V 9 

Die ostpreußische Familie 

I 
Lewe Landslied, 

„Ostre, schmackostre, fief Eier, Stock Speck ort noch e Stock Floade, ehr goah eck nich 
wech!" Das ist unser Schmackoster-Riemel, wenn die Zudeck hochgeklappt und der so jäh 
aus seinen Träumen Gerissene mit Birkenreisern hochgespenkert wird. Ist nicht schlimm, 
mehr Spaß als Hiebe, tut auch nicht so weh wie mit dem Penter oder der Kloppeitsch und soll 
ja schließlich Glück, Gesundheit und Geldsegen bringen. Den Schmackosterern auf jeden 
Fall, denn die bekommen ihre Eier und den Fladen. Ach ja, so'n richtiger ostpreußischer 
Haden mit dicken Streuseln zum Bepuhlen - kannst rein hucken bleiben! 

Und wie war es noch tohuus? Osterwasser wurde geschöpft, ganz still, ohne Schabbern 
und Gniddern. Und die Ostereier färbte Großchen noch mit Zichorienpapier, Zwiebelscha­
len und Wintersaat. Und da ja keine Saat zerstört werden durfte, denn dann strafte die 
Kornmutter, sagte sie beim Pflücken: „Kornmutterke, dat ös kein Spoaß, wi helpe bloß dem 
Oster hoas." 

Lang, lang ist's her. Aber auch heute und in unserer „Familie" gibt es Suchen und Finden 
und jede Menge Überraschungen. Schon vor Ostern kam bei unserem Landsmann Heyse in 
München ein ganzes Hühnervolk angeflattert. Symbolisch. Er hatte nach dem „Hauschen 
rebengrün" gefragt, in dem es heißt: „Fünf alte Hühner und ein Hahn zerpliesern mir den 
Garten. Sie haben nich ein Ei gelegt, schad nuscht, ich kann ja warten." Herr Heyse brauchte 
aber überhaupt nicht zu warten, kaum war das Ostpreußenblatt erschienen, waren die ersten 
Zusendungen da, und auch ich sahnte ab. Nun habe ich es wieder, genau wie das „Azal-
chen"-Gedicht. Beide zusammen übersandte mir Herr Hans Jepsen aus Leverkusen - und ein 
altes Dokument von ostpreußischer Heimattreue dazu. Er ist glücklicher Besitzer der Bänd­
chen 1 bis 9 des „Deklamatoriums" von Robert Johannes aus dem Jahr 1924. Das Vorblatt 
enthält folgende Widmung: „Dem Verein der heimattreuen Ost- und Wespreußen Schwerin 
zum einjährigen Bestehen gewidmet von seinem Bruderverein Bund heimattreuer Ost- und 
Westpreußen zu Rostock." Dem Band 1 lag eine Gruppenaufnahme von 30 Rostocker Mit­
gliedern mit der Inschrift „Abstimmungsfeier in Kessin 10.7.21" bei. Vielleicht erinnert sich 
manch ein alter Mecklenburger noch an die Vereine? 

Auch unser in Australien lebender Landsmann Reinhold Neumann kann jetzt die ver­
kratzte Schallplatte entschlüsseln: „Gott grüße dich" ist ein Gedicht von Julius Sturm. Vielen 
Dank, liebe Frau Rachau aus Hintbek. 

Na, und das hat selbst mich unverbesserliche Optimistin umgehauen: Frau Aßmann be­
kam das ur-uralte Hochzeitsgedicht („ ... 1842 damals nach dem Großen Brand ..."), nach 
dem ich in Hamburg vergeblich gesucht hatte, gleich viermal zugesandt. Damit hatte ich 
wirklich nicht gerechnet. Frau Aßmann konnte damit ihrer alten Nachbarin eine riesige 
Freude machen, die aus dem Staunen nicht herauskam, „... daß so etwas in unserer hekti­
schen Zeit noch möglich ist." Ja, sie kennt eben die Ostpreußen nicht! 

Die größte Überraschung wurde wohl Herrn Gerhard Jelinski zuteil. Er war schon fast 
gewillt, die Aktion „Park Waldburg" zu beenden, da erhielt er einen Brief von Graf Hans zu 
Dohna mit einem Meßtischblatt vom Park Waldburg. So kann er den Wunsch der Mitglieder 
der Gesellschaft „Kultur" erfüllen, die den Park rekultivieren will. 

So, gefunden haben wir dies und noch mehr - aber nun muß es wieder ans Suchen gehen. 
Ich hatte viele Landsleute vertrösten müssen und versprochen, daß auch endlich mal die 
kleinen Wünsche berücksichtigt werden. Und dies sind nun die bunten Eierchen in unserem 
Familien-Osternest: 

Da sucht Herr Hanno Klofski, Steilshooper Straße 187 in 2000 Hamburg 60, ein Königsber­
ger Lokallied im wahrsten Sinne des Wortes. Es beschreibt nämlich die Ausflugslokale un­
serer Großeltern: „Villa bella, Fridericia, A-flora, Malheur, Julchenthal, Albrech tshöh, weiter 
gehts nicht mehr..." So etwa lautet der Refrain. Herrn Klofskis Großmutter hat es gesungen, 
die Melodie ist ihm vertraut. Wer kennt den Text und kann auch etwas über die „Etablisse­
ments" sagen wie „Malheur"? 

„Du schönes Land am Ostseestrand mit deiner Herrlichkeit, wo man kann ruh'n im Dü­
nensand zur heißen Sommerzeit..." Wer kennt das Gedicht, weiß den Verfasser? Gesucht 
wird es für einen Landsmann in Mitteldeutschland von Herrn Ernst Federau, Dompfaffen­
weg 43 B in 2000 Hamburg 73. 

Ist Ihnen die „Jungfrau Europa" schon einmal begegnet? Nicht die von Zeus entführte 
Königstochter, nein: Wenn man die Europakarte um 90° dreht, zeigt sie sich. So besagt es 
jedenfalls ein Gedicht: „Europa war und ist eine Jungfrau, die da sitzt... Land Spanien ist ihr 
Gesicht. Doch, Leute, schaut einmal, als Hütchen das kleine Ländchen Portugal." Und so 
weiter. Herr Herbert Gehrke, Sonnenstraße 53 in 5800 Hagen 7, sucht es. Sein Vater, in Serpin 
bei Elbing geboren, kannte es, und er erinnerte sich daran, daß es in der Schule für ein 
fehlerfreies Aufsagen eine gute Zensur in Erdkunde gab. 

Und damit sind wir in unserer guten alten Dorfschule. Und beim Dorfschulmeister. „Am 
Sonntag ist er Organist, am Montag fährt er seinen Mist, am Dienstag muß er wieder sein das 
arme Dorfschulmeisterlein ..." Unser Landsmann Kurt Tümmers, Stadionstraße 31 in 7550 
Rastatt, benötigt dieses Liedchen für seine Insterburger Heimatgeschichte. 

Eine Chronik über sein Heimatdorf Klein Strengein, Kreis Angerburg, möchte auch der 
Bruder von Frau Ursula Hofmann, Goethestraße 25 in 2000 Wedel/Holst., schreiben. Viel 
Material ist bisher nicht zusammengekommen. Deshalb die Bitte an unsere Familie: Wer sich 
an Klein Strengein erinnert, wer dort gewohnt hat - schreiben! Und ganz große Freude 
würden Fotos bereiten. Frau Hofmann besitzt noch eines: „Partie an der Sapine". Ein Dörf­
chen am See sucht auch Herr Waldemar Hocke, Am Birkenhain 18 in 2070 Ahrensburg. Ein 
besungenes: „... doch trag' ich im Herzen, wo immer ich geh', dein Bild nur, mein heimatlich 
Dörfchen am See." Es stand in unserem alten Schullesebuch. 

„Jenseits im Abend wind liegt unser Haus...", beginnt ein Gedicht, das ich ebenfalls nicht 
in meiner Sammlung habe. Es endet mit den Zeilen: „Schickt in die stille Flur Schatten und 
Licht, schlafe nur, träume nur, fürchte dich nicht." Zuschriften an Herrn C. Joachim, Schlei-
zer Straße 4 in 8673 Rehau. Und wie immer gesucht: „In der Morgensonne" von Frieda Jung, 
diesmal von Frau Ursula Stradinger, Talstraße 8 in 7052 Schwaikheim, und „Heinrich von 
Plauen" von Ernst Wiehert, gewünscht von Frau Irmgard Margull, Ludwig-Beck-Straße 11, 
DRK-Zentrum in 4000 Düsseldorf 30. 

Ein kleines Liedchen aus unserer Kinderzeit: „Schlaf, Püppchen Liese, Püppchen schlaf ein 
..." Die Melodie ist mir sofort wieder eingefallen, als ich den Wunsch von Frau Annemarie 
Hein, Wurzerstraße 92 in 5300 Bonn 2, las, aber ich kenne es einstrophig mit dem Schluß: 
Mutter paßt auf, daß dem Kinde nichts geschieht." Es gibt aber anscheinend noch weitere 
Strophen. Wer kennt sie? 

Und zum Schluß füngiert unsere „Familie" mal als Tauschzentrale: Bibel gegen Gesang­
buch! Frau Renate Großmann besitzt eine Bibel - ohne Deckel - mit der Widmung: „Marie 
Selewski-Wiartel, Kreis Johannisburg, gewidmet von Schwester Martha am 7.10. 33." Sie 
würde diese gerne gegen ein ost- oder westpreußisches Gesangbuch tauschen. Anschrift: 
Renate Großmann, Turnstraße 8 in 7530 Pforzheim. 

Nun wünsche ich Ihnen ein gesundes frohes Osterfest, auch ohne Streuselfladen oder 
Schmadderkuchen - aber mit war7 besser, das schmeckt dann ganz nach tohuus. 

Ihre 

Das Lied der Lerche 
V o n F r ü h l i n g s s e h n s u c h t u n d K i n d h e i t s e r i n n e r u n g e n a n O s t e r n 

I ch hörte heute morgen / A m Klippen­
hang die Stare schon. / Sie sangen wie 
daheim - / Und doch war es ein andrer 

Ton ... U n d über grauen Wolken / Es fein 
und engelslieblich klingt - / U n d meiner 
Heimat Kinder / Verstehen, was die erste 
Lerche singt." - Diese frühen Verse von 
Agnes Miegel - sie wurden 1907 erstmals 
veröffentlicht, entstanden aber schon 1901/ 
02 unter dem Titel „Heimweh", als die Dich­
terin in England weilte - sind für mich das 
Sinnbild für einen norddeutschen Frühling. 
Eher noch als die berühmten Sätze aus 
Goethes „Faust" - „Vom Eise befreit sind 
Strom und Bäche / Durch des Frühlings 
holden, belebenden Blick . . . " - rühren die 
zarten Verse das Herz an. M a n erinnert sich 
an Spaziergänge durch Feld und Wald; noch 
sincl die Spuren des Winters nicht ganz ver­
schwunden. M a n erinnert sich an das Lied 
der Lerche, das unvermutet durch die Lüfte 
klang. M a n lauschte erstaunt in sich hinein, 
so als hätte man diese Laute noch nicht er­
wartet. U n d doch - der Blick durch das Fen­
ster bestätigt es: der Frühling hat Einzug 
gehalten, auch im Norden des Landes. Die 
Natur ist auferstanden aus der Ruhe, in die 
sie sich alljährlich begibt. Österlich wirkt die 
Welt ... U n d noch einmal ist es Agnes Mie­

gel die mit ihrer Dichtung Erinnerungen 
heraufbeschwört: In dem Essay „Vom Palm­
sonntag z u m Ostermorgen" (ebenso wie das 
Gedicht „Heimweh" in dem Band „Es war 
ein Land - Gedichte und Geschichten aus 
Ostpreußen" enthalten. Eugen Diedenchs 
Verlag, München. 4. Auflage der Neuausga­
be 210 Seiten mit 18 Illustrationen von Liese­
lotte Plangger-Popp, Leinen mit Schutzum­
schlag, DM19,80) erzählt sie von einem K i n ­
der-Schlaraffenland, „denn man futterte 
sich so behaglich von einem Feiertag zum 
anderen durch und hatte Feste und Festchen 
dazwischen". Da liest man vom großen, mit 
weißem Zuckerguß überzogenen Gründon­
nerstagskringel, von ersten Leberblümchen 
und erstem Spinat (mit süßem Schmand und 
Muskat!), aber auch v o m Karfreitag, der 
durch eine besondere Stille geprägt war und 
den Namen „Still-Freitag" trug, und natür­
lich vom Eierfärben ... Wer erinnert sich 
nicht mit einer leisen Glückseligkeit an das 
wichtige und schwere A m t , als K i n d den 
bunten Eiern mit einer Speckschwarte den 
besonderen Glanz verleihen z u dürfen! 

Kinderträume? A n Feiertagen wie diesen 
mögen solche Träume erlaubt, ja vielleicht 
sogar notwendig sein, u m einen gewissen 
Zauber in unsere Welt hinüberzuretten.SiS 

An einem Morgen in der Natur 
B e s i n n l i c h e G e d a n k e n z u m K a r f r e i t a g - V o n U r s u l a W o l f f - K r e b s 

chens gewahr. Du warst mit deiner Anmut ein 
Fremdling unter den genadelten, herben, brüchi­
gen Formen des dunklen Waldes. Jedem Förster 
mußtest du auffallen mit deinem geschmeidig, 
sparsamen Geäst, der Freundlichkeit deiner Far­
ben und der Grazie der jungen Äste. Genügsam 
standest du zwischen der großen Front der ande­
ren, nichts anderes wollend als ja zu sagen, und 
deinem Wesen lebend. Noch hieltest du mit dem 
Saft deines Blutes zurück. Doch jetzt, wo du da­
liegst in deiner wunden Schönheit, bricht alles 
heraus, treibt zur Vollendung, treibt zur Blüte, 
kleine und große Kätzchen, feucht wie ganz junge 
Küken, denn es hatte geregnet heute Nacht. 

Hellgrün sind die jungen Triebe und glänzend 
braun wie schöne Käfer die Knospenblätter. Es 
fängt wieder an zu regnen, die Sonne ist plötzlich 
kein freundlich aufgelegter Fleck an einem grau­
en Tuch, sondern ein Loch, klein, tief und ganz 
weit weg. 

Es ist Karfreitag, Christus starb für uns Men­
schen, überwältigt von der Masse Mensch, dahin-
gemordet, gequält, mit Haß bespien sein Anders­
sein, verhöhnt seine Güte. 

E s war so, als ob man die Helligkeit durch 
eine Milchglasscheibe erblickte oder als ob 
man von einer Landschaft geträumt hätte. 

Die Sonne selbst schien ein verschwommener 
Heck, aufgesetzt an dem grauen Tuch des Him­
mels. Ich ging den grünen Hang hinauf und sah 
oben dichtgedrängte Nadelbäume in den Him­
mel greifen. Sie standen so dicht, die jungen Bäu­
me, daß die Überschneidungen der senkrecht in 
den Himmel ragenden Äste nur schmale Durch­
blicke des milchigen Himmels übrig ließen. Mit 
schwarzer Kreide müßte man diese vielen kar­
gen, splittrigen Linien auf einem großformatigen 
Blatt wiedergeben. 

Mein Blick wird von etwas freundlich Hellem 
angezogen. Ich sehe glatte Rinde, gleich ge­
schmeidig jungen Gliedern, die schöne schlanke 
Form des Stammes. Mit der Hand möchte man 
diese lebensvolle Form umfassen. Erst jetzt wird 
mir gewahr, daß ungelenke Axthiebe dieses zum 
Leben treibende Bäumchen gefällt haben. Nur wo 
mein Blick ganz auf dem Boden ist, sehe ich erst, 
wie darniedergestürzt, als einzige wagerechte 
Form, er all die hochstrebenden Senkrechten 
durchschneidet. Durch diese so fremde Lage 
wird mir erst die ganze Fremdheit des Bäum- Er starb, damit wir leben konnten. 

Die größte Hoffnung unseres Daseins 
B e i m B e t r a c h t e n d e r z a u b e r h a f t e n B l ü t e e i n e r O s t e r g l o c k e 

Es ist nach Mitternacht. Der vergangene In der Stille meiner Anbetung leuchtet sie 
Tag war überfüllt mit Belastungen und wie eine Sonne. Gebannt schaue ich auf ihre 
Erledigungen. N u n habe ich, völlig er- senkrechte Haltung, der Kraft entströmt, 

schöpft, nicht einmal die Kraft zu Bett z u Obwohl verletztlich, antastbar, preisgege­
benen. Meine müden Augen tasten den ben aller Problematik des Wachsens Wer-
Raum ab, gleiten über Bücherrücken, künst- dens und Vergehens, ist sie Trösterin'in des 
lerisch geformte Keramik und Holzplastik, Gedankens tiefster Bedeutung: Der Aufer-
verweilen bei einer Blüte. Von ihr werden sie stehung. q JJ 
angezogen als sei sie ein Magnet. Eine 
Freundin hatte sie mir am Vormittag, mit 
den Worten „nimm diesen Lichtblick aus 
meinem Garten mit" in die Hand gedrückt. 
Daheim steckte ich sie, so ganz nebenbei zu 
zwei anderen Blüten ihrer Art , die in einem 
Krug auf dem Tisch standen. Sie hat Wasser, 
ist versorgt, registrierte ich. 

Erst jetzt, da sie in nächtlicher Ruhe üppig 
strahlend meine Aufmerksamkeit auf sich 
zieht, beginne ich ihren Wert zu erkennen. 
Staunend ruht mein Blick auf ihr, ich erinne­
re mich des hart gefrorenen Bodens, in dem 
sie vor noch gar nicht allzulanger Zeit ruhte. 
Welch ein Wunder. Reinstes, freudigstes 
Glück beginnt sich in mir einen Platz zu er­
obern. Ich werde hellwach. 

Zunächst beschäftigt mich der Unter­
schied der Formen. Die beiden ersteren Blü­
ten sind gefüllt. Gewiß ist ihr Anblick reiz­
vol l . Barockförmig d reinblickend werben 
sie verspielt und zärtlich um meine Gunst. 
Dagegen wirkt die einzelne, ungefüllte Blü­
te, klassizistisch erhaben. Ihre, durch Ein­
fachheit geprägte Klarheit besticht mich. Es 
ist mir nicht möglich, den Blick von ihr zu 
wenden, ohne im innersten von der Bedeu­
tung ihres Namens auf's tiefste berührt zu 
sein. - Osterglocke. Diese Blüte, umgeben 
von hauchzartem Birkengrün, birgt in ihrem 
Namen die größte Hoffnung unseres Erden- Osterelockp- T l^*uu i 
daseins. w e r g i o c k e . Lichtblick aus dem Garten 

Foto Bioeck 
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10. Fortsetzung 

Was bisher geschah: Für Manfred und Inee 
hat das Jahr 1950 gut begonnen. Manfred hat 
eine Stelle beim Kieler Arbeitsamt erhalten und 
Inge erwartet ein Baby. Im März haben die bei­
den geheiratet. Es war keine große Hochzeit 
geworden, die Zeiten erlaubten nur eine Feier im 
engsten Familienkreis. 

U n d doch folgte dieser armseligen H o c h ­
zeit der beiden die glücklichste Zeit ihres 
Lebens. U n d die Ehe würde halten, sie wür­
de sich i n einem K l i m a bewegen, i n dem 
zwar öfter Wärmegewitter auftraten, das 
aber i m allgemeinen i n einer beruhigten 
Großwetterzone eingebettet war. Gelegent­
liche Stürme konnten daher keinen bleiben­
den Schaden anrichten. -

Aber jetzt bedrückten Manfred zunächst 
die Sorgen u m eine Wohnung. A c h was, 
auch das w i r d sich finden!, meldete sich der 
Optimismus der Jugend. W o h l i g streckte 
sich Manfred i m Bett, sah z u m Fenster h in , 
wo die Sonne rot aus d e m Morgendunst 
kroch. 

A b s c h i e d s s t i m m u n g 

Dieser erste Sonntag i m August des Jahres 
1950 hatte etwas Bedrückendes. Eine A r t 
Abschiedsstimmung erfaßte die beiden 
Menschen i n der Oldenburger Straße 14. 
Manfred beschäftigte sich gedanklich schon 
mit dem Verstecken des eingetauschten Ost­
geldes. Er würde die 500 Ostmark zusam­
mengerollt i n ein leeres Pillenröhrchen stek­
ken u n d den Zipfe l einer Teewurst vorsich­
tig offenen, das Röhrchen mit dem G e l d i n 
die Wurstfüllung schieben u n d den Zipfe l 
mit dem gleichen Bindfaden wieder schlie­
ßen. 

U n d die über das Zulässige hinausgehen­
den Mengen an Schokolade, Kakao u n d Kaf­
fee wäre eben sein persönlicher Bedarf für 
die Dauer des Aufenthaltes drüben. Irgend­
wie war i h m bange vor dem Wiedersehen 
mit den Eltern, die er sicher i n bitterster A r ­
mut vorf inden würde, ohne ihnen wirksam 
helfen z u können. Aber die Brüder Franz 
u n d Kur t u n d Schwester M i m i waren ja alle 
in ihrer Nähe; sie würden schon füreinander 
dasein. -

Erhard Steiniger 

D i e g e s c h o l t e n e G e n e r a t i o n 

Das Schicksal einer Familie in Deutschland 

Auszüge aus dem Buchmanuskript „Die geschol­
tene Generation" 

Inge hatte den Kaffeetisch gedeckt und 
setzte sich jetzt dazu. Das sonst übliche Lä­
cheln fehlte heute; sie war ernst. 

„Ist d i r was?", fragte Manfred. „Nein, 
nein; unser kleiner Spatz ist heute so unru­
h i g " , lächelte sie. Da fiel ihm ein, daß eine 
ihrer Kolleginnen gestern z u ihr gesagt hat­
te: „Hoffentlich kommt Ihr M a n n aus der 
D D R auch wieder zurück. Der Verlobte von 
der Rita ist auch nicht wiedergekommen; er 
hat sie mit dem K i n d sitzenlassen." Schaden­
freude und N e i d zugleich hatte Inge aus die­
sen Worten herausgehört. Vielleicht dachte 
Inge an diesen Unsinn! „Du brauchst frische 
Luft u n d Bewegung", meinte er. „Laß uns 
schnell das Geschirr abspülen, u n d dann 
fahren w i r mit der Linie 4 z u m Nord-Ostsee-
Kanal , zur Holtenauer Hochbrücke. Da sol­
len die Ufer auch schön grün bewachsen 
sein." 

So war es dann auch. Sie zog ihr einziges 
Umstandskleid, ein rot-weißgepunktetes 
Sommerkleid, an, u n d währenef die K i r ­
chenglocken z u m Gottesdienst riefen, g in-

§en die beiden H a n d i n H a n d schweigend 
as Kanalufer entlang, atmeten tief die See­

luft ein u n d sahen den Schiffen nach, die den 
Kanal passierten. 

Es wurde ein schöner Tag und zugleich ihr 
letzter größerer Spaziergang, denn das klei­
ne Menschenkind i n Inges Leib drückte bei 
bestimmten Bewegungen irgendwie auf den 
Ischiasnerv, so daß Inge mit „Au" und einem 
spontan angehobenen Bein reagierte. M a n ­
fred bezeichnete diese plötzlichen „Beinaus­
würfe" scherzhaft als eine A r t Samba-Tanz, 

der damals gerade in Mode war; er sang 
dazu „Wenn der Hein in Rio ist und zwei 
rote Lippen küßt", u m Inge vom Schmerz 
abzulenken. - Ein schöner Hochsommertag 
ging z u Ende. Die Heckenrosen zwischen 
den Häuserzeilen der Siedlung i n Gaarden 
verströmten freigiebig ihren Zentifolien­
duft. 

E i n paar Tage seines Urlaubs verbrachte 
Manfred bei aen Eltern und den Geschwi­
stern i n Thüringen. Schwester M i m i mit Fa­
milie bewohnte eine ehemalige Weinkelte­
rei. Die Vorfahren des Großbauern Kennek-
ke hatten sie i n eine Felswand hineingebaut. 
A l s man schon lange den Weinberg an der 
Finne aufgelöst, abgebaut hatte, gestaltete 

man die Kelterei in zwei große Zimmer, eine 
Küche und einen Abstellraum u m . Die so 
entstandene Wohnung hatte den Vorteil , i m 
Sommer kühl und i m Winter schön warm z u 
sein. E in Blumen-Gemüsegarten davor, ab­
geteilte Kleinviehstallungen und ein Hüh­
nerauslauf daneben - auch ein Kirsch- und 
Apfelbaum gehörten dazu - rundeten das 
Bild einer zufrieden wohnenden Arbeiterfa­
milie ab. M a n durfte natürlich an das Ge­
stern, an den eigenen Hof in der Heimat, 
nicht denken, aber das Heute hatte auch sei­
ne Vorzüge, vor allem, wenn man durch E i ­
geninitiative in der Lage war, seinen Speise­
zettel aus dem von der Gemeinde überlasse-
nen Feld erweitern z u können. U n d das war 
in der damaligen Zeit viel wert. Flüchtlinge 
hatten halt immer aufzubauen, hüben wie 
drüben. 

E i n r i c h t i g e r S c h a t z 

Nichte Irene, damals etwa 15 Jahre alt, war 
ein richtiger Schatz für die Familienhistorie. 
Z u r Zeit der Vertreibung bekam sie bereits 
alles mit, was vorfiel, und nun erzählte sie 
ihre Erlebnisse mit den Großeltern. M i t ei­
nem fröhlichen Naturell ausgestattet, klang 
aus ihrem M u n d manches Tragische nicht so 
schlimm, wie es i n Wirklichkeit gewesen 
war. Schwester M i m i und Mutter Crusius 
ergänzten oder kommentierten manchmal 
Irenes Darstellungen. 

Das Gesprächsthema wechselte an diesem 
Abend noch öfter von der Vergangenheit auf 
die Gegenwart und umgekehrt. 

„ W i r k ö n n t e n n o c h m e h r t ü c h t i g e L e u t e h i e r b e i u n s b r a u c h e n " 

A m nächsten Tag nahm Franz seinen Bru­
der aus dem Westen mit in seine Wohnung 
nach Kölleda - er hatte sich bei einer jungen 
Kriegerwitwe einquartiert-, und am darauf­
folgenden Tag ging es weiter nach Sömmer­
da: Anmeldung bei der Polizei. „Das ist mein 
Bruder aus dem Westen", stellte Franz den 
Bruder seinem Vorgesetzten, einem Polizei­
major, vor. „So, freut mich; w i r könnten 
noch mehr so tüchtige Leute wie Ihren Bru­
der hier bei uns brauchen." Manfred lächel­
te z u diesem versteckten Angebot - und 
schwieg. Das Gespräch war damit beendet. 

A l s Manfred wieder auf der Straße stand, 
meinte er nach kurzem Überlegen z u Franz: 

„Nein, das wäre nichts für mich, ich bin kein 
Kommiskopf, und schon gar kein Polizist -
noch dazu hier! Ich bleibe, wo ich bin - bei 
der Arbeitsverwaltung." Er ahnte nicht, daß 
er Franz wieder für lange Jahre nicht mehr 
sehen sollte, denn „Westkontakte" waren 
streng verboten; viele Polizisten, die Ver­
wandte i m Westen hatten, sind wieder ent­
lassen worden. Franz nicht, er durfte blei­
ben. Dieses Kontaktverbot ging sogar so 
weit, daß Manfred auch bei späteren Besu­
chen seinen Bruder nicht mehr sehen durfte. 
Sie trafen sich natürlich außerhalb des A n ­
meldungsortes - beim Vater. 
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H e i n z G l o g a u 

Vom Osterwasser 
M it dem Buckel am Kachelofen schüt­

telte Opa im späten Herbst und an 
den langen Winterabenden den 

Würfelbecher beim „Mensch-ärgere-dich-
nicht" mit uns um die Wette. Opa grabschte 
immer nach den gelben Steinen, mein zwei 
Jahre älterer Bruder liebte die roten, aber für 
mich kamen nur die grünen in Frage. Ich sah 
in ihnen tapfere Marschierer, wie sie einmal 
durch unser Dorf gezogen waren mit Kolon­
nenwagen und Feldküche. Seitdem nahm 
ich beim „Mensch-ärgere-dich-nicht" stets 
die grünen Figuren, und ich wünschte mir 
z u Weihnachten grüne Lineolsoldaten. 
Wenn beim Würfeln Opa oder mein Bruder 
mit ihren gelben oder roten Steinen einen 
meiner grünen vom Spielfeld schubsten, 
konnte ich echt glubsch werden. 

Opa griente in seinen grauweißen 
Schnauzbart und meinte: „Jungchen, mach 
doch nich so'n Flunsch!" oder „Bowke, werd 
man nich bossich!" Manchmal sagte er auch: 
„Ach watt, is ja blossich ein Spielchen un 
kost auch nuscnt nich." 

Zur Abwechslung spielten wir hin und 
wieder auch mal „Kaschlon", das war so 
eine A r t „Sechsundsechzig", wobei aller­
dings die Karo-Dame, die „Kaschlon", die 
höchste Trumpfkarte war. 

A l s es aber immer länger hell blieb, und 
die Tischlampenabende immer kürzer wur­
den, hatten wir Bengels anderes im Dassel 
als Würfeln und Kartendreschen. Mutter 
legte von den Eiern, die unsere Hennen in 
ihre Stallnester legten, bereits welche für den 

Ostermorgen 
Dämm'rung hielt mich noch umfangen, 
da ich in das Freie schritt. 
Nebelschwaden hangen 
über Teich und Tal, 
die der kühle Morgenwind zerschnitt. 
Fern im Osten, über'm Hügel 
rötet sich die Wolkenbank. 
Girrend Wildgeflügel 
flieht vor mir. 
Aus Gebüsch tönt erster Vogelsang. 
Mählich weicht der Nacht Schleier. 
Aus der Wolke rötlich schimmernd Band 
festlich, wie zur andachtsvollen Feier 
steigt die Sonn' empor, 
hüllt in Glanz das frühlingduftend Land. 
Welch ein Anblick - welch ein Leben 
bietet sich dem Auge dar! 
Welch geheimnisvolle Mächte geben 
diesen Strahlen Kraft 
wie zu keiner andern Zeit im Jahr? 
Vögel flöten, rufen, singen! 
Silbern glänzt im Gras der Tau. 
In der Luft hör' ich ein seltsam Klingen. 
Alles lebet, atmet, 
was vor Tagen noch wie tot und grau. 
Knospen hier, da eine Blume, 
dort ein frisches grünes Blatt! 
Selbst die dunkle Ackerkrume 
und das Gras 
heute eine and're Farbe hat. 
Wie vom selben Hauch getroffen 
spür' ich in mir neue Kraft, 
neuen Glauben, neues Hoffen. 
Sinnend noch 
ahn' ich, wes Geist 

die Wandlung hat vollbracht. 
Osterwunder. Auferstehung! 
Wie oft schon hört' ich dies' Predigtwort 
von der göttlichen Erfüllung. 
Doch selten wohl 
packt es mich im Herzen dort. 
Doch in dieser Morgenstunde 
offenbart sich mir mein Gott, 
schickt mir Zweifler frohe Kunde 
von dem Sieg, 
den Christus bracht' über Sünd' und Tod. 
Voller Andacht ich mein Haupt entblöße. 
Freude ziehet in mein Herz, 
und des Schöpfers Macht und Größe 
preis ich still, 
da mein Blick geht himmelwärts. 
Als ich heimwärts wende meine Schritte, 
klingen Osterglocken an mein Ohr 
und mir ist's als stand' ich in der Mitte 
dieser Gläubigen 
jubelnd, preisend, vor ein'm offen Tor. 

Heatflcld Heath, Ostern 1947 
Albert Schippel 

Osterhasen zurück. Da bohrte in mir die Fra­
ge, ob Opa Ostern auch schmackostern ge­
gangen wäre, so von Haus zu Haus mit ei­
nem Weidenkätzchenstrauß? 

„Watt? Schmackostern?" Opa zwirbelte 
an seinem weißen Vollbart, nannte mich ei­
nen alten Glumsfladen, posementierte mir 
aber dennoch haarklein auseinander, daß 
Schmackostern Schnickschnack für Arme-
leutemarjellens gewesen sei. Manche hätten 
sich an einem Osterfeiertag eine ganze M a n ­
del grün-, rot- oder blaubepinselter Hühner­
eier mit ihren Bettelsprüchen erschabbert. 

„Handfeste Bowkes wie wir hatten z u 
Ostern janz watt anners im Kopp unner de 
M i t z " , meinte Opa. 

So ein hinausposauntes, breitmäuliges Ge­
tue stachelte natürlich meine Wißbegier 
mordsmäßig an, und ich drängelte unseren 
Muttervater, seine Erinnerungs- und Schab-
berkiste aufzuklappen. 

Opa schlubberte noch mal von seinem 
warmen Kaffeeplurksch, und dann kräusel­
te ein Schmunzeln seinen weißen Vollbart 
wie eine leichte Brise ein halbhohes Hafer­
feld. 

„Vor neunzehnhundert war allens janz an­
ners", sagte er, und mit seinen großen 
Schmiedemeisterhänden fummelte er das 
Tischtuch glatt. „Watt wir da bedeichselt 
ham", räusperte Opa seine Kehle glatt. „Ich 
könnt mich heut noch pucklich wiehern." 

„Warum denn?" fragte ich und rutschte 
mit meinem Hosenboden unruhig auf dem 
Stuhl hin und her. 

„Wenn d u rumzappelst, erzähl ich nuscht 
nich", brummte Opa. Ich klammerte meine 
besockten Füße u m die vorderen Stuhlbeine 
und preßte meine rechte Hand auf den 
M u n d . 

„Also", sagte Opa, „die großen Marjellens, 
die heiratsfähigen und die, die es gerne sein 
wollten, peesten Ostersonntag in aller Frühe 
über die Weide zum nächsten Wasser, als 
gelte es, einen Brand z u bewässern." Opas 
graublaue Augen unter den weißen Augen­
brauen glänzten. 

„Hatten sie keine Pumpen auf dem Hof?" 
fragte ich. 

„Papperlapapp, Pumpen! Aus Pumpen 
kommt kein Osterwasser nich, d u Schafs­
kopp, du! U n d übrigens mußten sie ins Was­
ser gucken können. Ja gerade dann, wenn 
die Sonne über den Horizont plinste." 

„Ach ja? U n d was sahen sie dann?" 
Opa kratzte sich hinterm Ohr, fuhr mit sei­

nem Zeigefinger zwischen Hals und Hemd­
kragen, als wäre der auf einmal z u eng, und 
pflückte mir auseinander, daß die Mär es 

Ostermorgen auf dem Lande 
wohl so überliefert habe, am Ostermorgen 
bei Sonnenaufgang würde aus bestimmten 
Gewässern allen Jungfern der Zukünftige 
anplinkern. 

Donnerwetter! Ich war sprachlos. Doch 
dann fiel mir ein, wenn ich in Opas Wasserei­
mer guckte, den er abends unserer Liesekuh 
in den Stall trug, dann sah ich meine Nase 
und meine Augen und nichts anderes. 

Opa lachte: „Vielleicht ist es Ostern in aller 
Frühe anders? D u bist doch noch nie nich so 
früh aus deinen Federn." 

„Du machst Spaß", meinte ich, „willst 
mich an der Nase herumzerren. Aber hast 
d u nicht was vom Wasserschöpfen ange­
kündigt?" 

Opa nickte: „Ja, jede Marjell mußte ihren 
Pott vollschöppen und ohne ein Schlubber-
ken zu verschwaukschen flugs no Hus trek-
ken. U n schabbern durften se nuscht nich." 

„Ohne ein Tröpfchen z u vergießen?" 
Opa nickte, doch ich sah, wie sein Bart sich 

schon wieder kräuselte, als puste ein W i n d ­
chen in ihn hinein. 

„Na, d u grienst schon wieder!" sagte ich. 
„Na, weil den Marjellens datt nie nich je-

lang." 
„Nanu, wenn man einen Eimer richtig am 

Henkel trägt?" 
„Klar, alle konnten datt. Sie wirtschafteten 

doch alle tagein, tagaus mit Wasser- und 
Melkeimers herum. 

„Na eben!" 

Zeichnung aus „Die Gartenlaube", 1895 
„Ja, aber Ostern mußten sie über eine grü­

ne Wiese, und da gab es Weidenbüsche." 
„Denen brauchten sie doch bloß auszu­

weichen." 
„Achottchen! Denen ja, aber nicht uns", 

schmunzelte Opa. 
„Was, ihr ward auch auf Osterwasser 

aus?" 
„Na klar, wir luerten den Marjellens auf, 

grabschten nach ihren Bottichen.. ." 
„Und?" 
„Die Marjellens kreischten wie Kreissägen 

bei astigem H o l z , wenn wir ihnen von hinten 
was auf die Zöpfe schwaukschten." 

„Ich denke, sie durften nichts sagen?" 
„Datt mach man bei eiskaltem Wasser, 

Jung. Der Schwauksch un datt Jekreisch, 
datt war doch de janze Spoaß an der Ge­
schieht am Ostermorgen, d u Pomuchels-
kopp, d u ! " 

Wir schwiegen beide. Doch dann machte 
Opa seinen M u n d wieder auf: „Wenn ich 
heute so zurückblick, für manche Marjell 
war der Wasserkiek- und Schöppjang doch 
nich so verquer." 

„Wieso?" fragte ich. 
„Na, einige, wenn nich gar die Hälfte der 

kalbrigen Marjellens hat doch ihren Lu­
latsch erspäht. 

„Ja?" 
„Ja, nich im Fluß, sondern tatsächlich, 

wirkl ich und handfest auf der Wiese bei den 
Weidenbüschen." 

G e r t r u d Z ö l l n e r - W e r n e r Der vergessene Osterhase 
Das Wohnzimmer wirkte schon fest­

lich. Das Birkengrün, bereits vor eini­
ger Zeit geschnitten, zeigte jetzt in gro­

ßen Vasen das erste, lichte Laub und zauberte 
zusammen mit den gut geheizten Öfen und 
dem köstlichen Duft, der der Küche entström­
te, eine Atmosphäre des Wohlbehagens. 

„Wirklich zeitig dieses Jahr, das Osterfest", 
stellte Großvater mit gerunzelter Stirn fest, 
„dazu diese Kälte", undschenkte jedem seiner 
Lieben noch einmal etwas Heißes ein. Erkun­
digte sich so nebenher, warum Enkelin Putt­
chen nicht stillsitzen könne, erblickte dann bei 
ihr blanke Knie, nackte Waden und weiter 
unten weiße Söckchen, die ihm auch bei einem 
späteren Osterfest noch sehr verfrüht erschie­
nen wären. Also verbrachte Cousine Puttchen 
die nächsten Stunden mit einer Wärmflasche 
im Bett, heulte fürchterlich aus Angst, den 
Osterhasen zu verpassen, und behauptete steif 
und fest, nie mehr nach Tolkemit zurückfahren 
zu wollen. 

Tante Grete versuchte, sie auf andere Gedan­
ken zu bringen, indem sie ihr Frauenburg in 
den hellsten Farben schilderte, zu einem baldi-

Pen Besuch einlud und von den herrlichen 
ischgerichten plauderte, die Cousine Putt­

chen schier erschauern ließen und ihren Auf­
enthalt in Elbing noch verlängerten. 

Der Duft hatte seinen Höhepunkt erreicht, 
hier und dort hörte man bereits einen Magen, 
der sich bemerkbar machte, und schon wurde 
auch zu Tisch gebeten. Als dann das braunge­
bratene Osterlämmchen kam, von Onkel Karl 
feierlich hereingetragen, rief Onkel Arthur 
spontan in seinem Nehrungsplatt: „Oh, wat en 
Beest von Lamm", und Onkel Gustav, der das 
Tranchieren übernommen hatte, zeigte zur all­
gemeinen Aufklärung kurzerhand mit seinem 
Tranchiermesser auf die Köstlichkeit, um dann 

jedem ein fast tellergroßes Stück des Osterbra­
tens vorzulegen. 

Nach einer gewissen Zeit stellte Onkel Pa­
storchen (er war schon 70 und Großvaters Bru­
der) begeistert fest, daß er ein Osterlämmchen 
von dieser Zartheit noch nie unter die Augen 
oder besser gesagt zwischen die Zähne bekom­
men habe. Der dunkelrote Burgunder trübte 
vielleicht auch das Erinnerungsvermögen; je­
denfalls erinnerte sich Großvater seinerseits 
auch gerne an diese oder jene Köstlichkeit bei 
seinen Besuchen im Pfarrhaus. Nach dem hin­
ter der Hand geflüsterten „und erst der Meß­
wein!" hatte auch unser Burgunder seine 
Schuldigkeit getan, und es wurden allgemein 
eifrig Erinnerungen über verflossene Osterfe­
ste ausgetauscht. 

Tante Grete, seit drei Jahren Witwe, geriet 
mit der Vergangenheit etwas durcheinander 
und behauptete in Abständen „mein Mann, 
der fuhr zur See", bis sich einer der lieben Ver­
wandten erbarmte und mit dem Worten „es 
war ein Fischkutter und das Frische Haff" die 
Angelegenheit in das rechte Licht zu rücken 
versuchte. Eine Neuigkeit wäre diese Behaup­
tung nun wirklich nicht, erwiderte Tante Gre­
te, aber die Fahrt nach Helgoland, die ihr Otto 
wahrhaftig nur mit Blick über die Reling 
durchgestanden habe, weil ihm speiübel ge­
wesen, könne man wohl als Seefahrt bezeich­
nen. Es erfolgte allgemeine Zustimmung, und 
zur weiteren Besänftigung wurde anschlie­
ßend Tante Gretes Renommiergericht „Aal 
grün" (die Soße mit reichlich Eidotter und Dil l 
abgeschmeckt) in den höchsten Tönen gelobt, 
so daß sie prompt das nächste Treffen bei sich 
in Frauenburg vorschlug, von einem „Mahl 
des Meeres" sprach und laut überlegte, ob mit 
einem solchen wohl noch Räucheraal und 
-flunder für die abendliche Tafel in Einklang 
zubringenseien.LetztereKöstlichkeitenkamen 

gewöhnlich noch etwas warm aus dem Rauch 
auf den Tisch - mit einem Duft, der jeden Wi­
derstand gegen diese „Versuchung" dahin-
schmelzen ließ, ungeachtet der Gewißheit, daß 
am nächsten Tage nur mit Hilfe von Kamillen­
tee und Zwieback alles wieder ins Lot kommen 
konnte. 

Tante Emma erinnerte sich an das Osterfest 
vor der Einschulung. War es doch ihr erstes 
Matrosenkleid mit blauem Faltenrock und 
weißer Bluse gewesen. „An der weißen Matro­
senbluse", erzählte sie, „hatten dann eines Ta-
g e | 5 Z i e g e n von Nachbars Bruno Gefallen 
gefunden. Z u dem besonderen Duft gewahrte 
Mutter hier und dort angeknabberte Stellen 
und sprach von da an nur noch von Brunos 
unterernährten Ziegenböcken." 

Onkel Gustav berichtete von seiner Hochzeit 
Ostern 1925, in Elbings „Königlichen Weinstu­
ben gefeiert, mit Brautjungfern und der Braut 
mit Schleier. Sie hatte sich ihr Haar zum Bubi­
kopf schneiden lassen, auf dem der Schleier 
keinen rechten Halt fand und in Abständen 
von allen Anwesenden gesucht werden muß-

Es ward erzählt und in Erinnerungen ge­
schwelgt, während man das Osterlämmchen 
verspeiste und aus dem großen Trichter des 
^rammophons Frühlingslieder erklangen. Als 
alle gesattigt waren, der Burgunder mittler­
weile auch zu Ende ging, nachdem er eine all­
gemeine L o c k e r u n g W i r k t hatte, sangen sie 
daz\i h e i t e r e n Weisen m i t und schunkelten 

H i ^ S t f / S Mamsellchen, die für den Kaffee und 
H l i o e n d m R a d e r k u c h e n den Tisch neu ein­
decken wollte, so nebenher nach dem armen 
Pu tchen im Schlafzimmer fragte, fiel allen der 
° S s f * T l e u e r e i n ' d e r d a n n ' wenn auch 

n ° C h S e i n e b - t e n Eier für 
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Vor 60 Jahren, 1932, beschloß der Stadt­
rat von Dessau die Auflösung des Bau­
hauses. Direktor Mies van der Rohe 

versuchte noch, die Institution in Berlin fort­
zufuhren, vergeblich. Was war geschehen 
warum ist auch heute noch das nur vierzehn 
Jahre existierende Staatliche Bauhaus, die 
bedeutendste künstlerische Ausbi ldungs-
statte der Weimarer Republik, eine der er­
sten Hochschulen für Gestaltung auf der 
Welt überhaupt, ein internationaler Begriff? 

Der Architekt Walter Gropius (1883 bis 
1969), preußischer Rittmeister des Ersten 
Weltkneges, w u r d e 1919 z u m Leiter der 
Hochschule für bildende Kunst und der ehe­
maligen Kunstgewerbeschule i n Weimar 
berufen. Er benannte die Hochschule u m in 
„Staatliches Bauhaus W e i m a r " u n d konzi -

N e u e s K o n z e p t 

pierte für die Studierenden ein völlig neues 
Ausbi ldungsprogramm. In einem Manifest 
legte Gropius sein Konzept nieder, das er 
mit bewunderswürdiger Energie z u m Er­
folg führte. Kerngedanke dieses Manifestes 
war die Einheit v o n Bildhauerei, Malerei , 
Kunstgewerbe u n d Handwerk z u einem 
Gesamtkunstwerk, „in dem es keine Grenze 
zwischen monumentaler u n d dekorativer 
Kunst gibt". Das künstlerische Gestalten 
sollte aus handwerklicher Tätigkeit entwik-
kelt werden, Grundlage für alles bi ldneri­
sche Schaffen sollte die handwerkliche A u s ­
bi ldung für alle Studierenden i n besonderen 
Werkstätten sein. 

Die traditionellen Kunstakademien hatten 
in den ästhetischen Fragen bei der Formge­
bung v o n Gebrauchsgüterprodukten weit­
gehend versagt, die „hohe K u n s t " fühlte sich 
z u erhaben, u m bei der Gestaltung der Mas­
senproduktion - seien es Haushaltsgegen­
stände, Möbel oder Siedlungshäuser - mit­
zuwirken . Es gab w o h l Kunstgewerbeschu­
len, es existierte auch der Deutsche Werk­
b u n d , aber die enge Arbeitsgemeinschaft 
v o n Künstlern, Technikern u n d Handwer­
kern i n einer gemeinsamen Ausbi ldungs­
stätte blieb erst dem Staatlichen Bauhaus i n 
Weimar vorbehalten. 

Das Neue am Bauhaus war, daß die Stu­
dierenden den Status von Lehrlingen und 
Gesellen erhielten, während die Lehrer nicht 
Professoren hießen, sondern sich „Meister" 
nannten. Die Lehre gliederte sich i n hand­
werkliche A u s b i l d u n g u n d i n Formenlehre, 
das heißt eine Unterweisung i m künstleri­
schen Gestalten. Schwerpunkt der Bau­
hauspädagogik war dabei, daß jeder Lehr­
l ing u n d Geselle bei z w e i Meistern lernte, je 
einem Meister des Handwerks u n d der For­
menlehre. Gropius hatte die freie W a h l i n 
der Berufung des Lehrkörpers, er wußte, 
daß der Wert einer Schule von dem Ansehen 
der dort Lehrenden abhängt. Der A n z i e ­
hungskraft seines Namens folgend, versam­
melten sich die bekanntesten Künstler der 
Zeit, u m als schlichte „Meister" unter seiner 
Leitung z u wirken: Lionel l Feininger, Ger­
hard Mareks, Paul Klee, Oskar Schlemmer, 
Wessily Kandinsky , Lazio M o h o l y - N a g y , 
Johannes Itten, Georg Muche , Herbert Bayer 
und andere verband miteinander der Wil le , 
am gemeinsamen Werk mitzubauen. 

Z i e l des Bauhauses war es, junge M e n ­
schen z u Industriegestaltern (Industriedesi­
gner), Kunsthandwerkern, Bildhauern, M a ­
lern und Architekten auszubilden. Die A u s -

Das Bauhaus-Gebäude i n Dessau nach der Rekonstruktion 1976/77 

Ein deutsches Phänomen 
Vor 60 Jahren wurde das Bauhaus aufgelöst 

V O N PROF. Dr . RÜDIGER R U H N A U 

Einfluß auf die Erneuerung von Architektur, 
bildender Kunst und Industriegestaltung 
einwirkte. Zwischen dieser sowjetischen 
Einrichtung und dem Bauhaus gab es man­
cherlei Verbindungen, die von den Russen 
zur politischen Propaganda mißbraucht, 
von Gropius aber in ihrer Zielsetzung nicht 
genügend ernstgenommen wurden. 

A l s jedenfalls 1924 die bürgerlichen Par­
teien i m thüringischen Landtag die Mehr­
heit erreichten, schien das Schicksal des Bau­
hauses besiegelt, zumal sich die „Weimari­
sche Künstlerschaft" ebenfalls für eine Be­
seitigung des Bauhauses und eine Rehabili­
tierung der Hochschule für bildende Kunst 
aussprach. Direktor und Meister erklärten 

bige Raumgestaltung, sämtliche Beleuch­
tungskörper, die Stanlrohrmöbel und die 
Beschriftungen wurden von den Werkstät­
ten des Bauhauses ausgeführt. Z u r Eröff­
nung, an der über 1000 Gäste aus aller Welt 
teilnahmen, kam die erste Nummer der Zeit­
schrift „bauhaus" heraus. Bauhaus-Ausstel­
lungen fanden i m Reich u n d i m Ausland 
statt, schon in Weimar war die Reihe der von 
Moholy-Nagy gestalteten Bauhausbücher 
begonnen worden, in einer arteigenen Bau­
haustypographie, die Kleinschreibung wur­
de erst i n Dessau eingeführt. Das Land A n ­
halt verlieh der Gropius-Anstalt den Unter­
titel „Hochschule für Gestaltung" und die 
Berechtigung, das „Bauhaus-Diplom" z u 

nengestalter, schuf in seinem „Triadischen 
Ballett" ein handlungsloses Kostümballett, 
gegen alle Regeln des klassischen Balletts. 
Seme äußerstphantasievollen Kostüme sind 
heute in der Stuttgarter Staatsgalerie z u se­
hen. In Dessau entstand eine „Versuchsbüh­
ne für Tänzer, Schauspieler und Regisseu­
re". 

Trotz der günstigen Arbeitsbedingungen 
i m eigenen Dessauer Schulgebäude legte 
Gropius sein A m t 1928 nieder. Die fortwäh­
renden politischen Streitigkeiten nahmen 
seine Arbeitskraft so vollständig in A n ­
spruch, daß ihm z u wenig Zeit für eigenes 
schöpferisches Gestalten blieb. Er arbeitete 
noch eine Weile als freier Architekt in Berlin, 
dann erhielt er 1937 eine Professur an der 
Harvard University in Massachusetts. N e u -

K o m m u n i s t i s c h e I n d o k t r i n i e r u n g 

er Bauhaus-Direktor wurde der Architekt 
Hannes Meyer, der sich als absolute Fehlbe­
setzung erwies. 

Schon seit 1927 existierte i m Bauhaus eine 
kommunistische Studentenzelle, der durch­
schnittlich zehn Prozent der Studierenden 
angehörten. Während aber Gropius das 
Bauhaus aus der Politik herauszuhalten ver­
suchte und Mies van der Rohe später ähnlich 
vorging, unterstützte Hannes Meyer die Plä­
ne zur kommunistischen Indoktrinierung 
der Bauhaus-Angehörigen. In der schuleige­
nen Druckerei wurden Betriebszeitungen 
gefertigt, welche die Ideologie der revolutio­
nären Arbeiterklasse verbreiteten, man u n ­
terstützte den Aufbau des „ersten Arbeiter­
und Bauernstaates" i n der Sowjetunion und 
als 1931 eine Baushaus-Ausstellung in Mos­
kau stattfand, stellte sich die Schule als kom­
munistisch orientierte Institution vor. 

A u s politischen Gründen wurde Direktor 
Meyer von der Stadt Dessau fristlos entlas­
sen. Er übersiedelte in die Sowjetunion, „um 
dort z u arbeiten, wo wirkliche proletarische 
Kul tur geschmiedet w i r d " , wie er sagte, sie­
ben seiner Schüler folgten ihm. Durch Ver­
mittlung von Gropius übernahm nun Mies 
van der Rohe das Direktorenamt, aber es 
gelang ihm nicht mehr, das Bauhaus aus der 
aufgeheizten öffentlichen Diskussion her­
auszuhalten. Mies entschloß sich daher, das 
Bauhaus als Privatinstitut i n Berlin fortzu­
führen, w o 1932/33 noch 168 junge Leute i n 
einem angemieteten Gebäude in Berlin-
Steglitz studierten. Im A p r i l 1933 durch­
suchte die Polizei das Gebäude nach kom-

Die künstlerischen Nachwirkungen und Ausstrahlungen lebten weiter 
das Bauhaus für aufgelöst. Z war war die 
Eigenauflösung einer staatlichen Institution 
juristisch gar nicht möglich, aber die neue 
Regierung nahm den Auflösungsbeschluß 
an, froh, nicht selbst dafür die Verantwor­
tung tragen z u müssen. In Weimar eröffnete 
man auch gleich ein Nachfolgeinstitut unter 
dem N a m e n „Staatliche Hochschulen für 
Baukunst, bildende Künste und H a n d ­
werk" , die Direktion übernahm später Paul 
Schultze-Naumburg. 

Das Bauhaus hatte sich nationale und i n ­
ternationale Anerkennung errungen, Lehrer 
u n d Schüler bekannten sich z u seiner Idee, 
sie bekundeten ihren Wil len , das Bauhaus 
an anderer Stelle weiterzuführen. Mehrere 
Städte, darunter Frankfurt a. M . , Krefeld, 

erteilen. Neben den beiden „freien Malklas­
sen" existierte eine Lehr- und Versuchs­
werkstatt für Typographie und Werbung, 
sie befaßte sich mit Schrift-, Werbesachen 
und Ausstellungsgestaltung, entwarf Plaka 

munistischen Schriften, man nahm diese 
z u m Anlaß, die Türen z u versiegeln. In ei­
nem amtlichen Schreiben wurde die Wie­
dereröffnung von der Bedingung abhängig 
gemacht, daß ein neu aufzustellender Lenr-

B a l d g a b e s v e h e m e n t e w e l t a n s c h a u l i c h e A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n 

bi ldung umfaßte drei Stufen: die Vorlehre 
mit elementarem Formunterricht, die Werk­
lehre mit Abschluß der Gesellenprüfung 
nach drei Jahren u n d die Baulehre mit dem 
Meisterbrief als Abschluß. Geradezu revolu­
tionär wirkte die von Itten ausgearbeitete 
Vorlehre der künstlerischen Grundausbi l ­
dung, die den Studenten mit den Elementar­
begriffen v o n Form u n d Farbe vertraut 
machte. 

O b w o h l Direktor Gropius mehrfach ge­
mahnt hatte, jede politische Betätigung der 
Studierenden innerhalb des Bauhauses z u 
unterlassen, unter A n d r o h u n g des A u s ­
schusses, setzten bald nach der Gründung 
vehemente weltanschauliche Auseinander­
setzungen ein. Angeheizt von einer Presse­
kampagne, begannen auch von außen die 
politischen Angrif fe gegen das Bauhaus, das 
sich plötzlich auf eine Ebene der nationalen 
Kulturpol i t ik hinaufgehoben sah. A u f der 
Seite v o n Gropius stand die aus SPD, USI D 
und Deutscher Demokratischer Partei gebil­
dete thüringische Landesregierung. V o n 
bürgerlicher Seite warf man ihm vor, die 
Kommunisten aus dem Bauhaus nicht genü­
gend eliminiert z u haben. Tatsache war nun, 
daß i n M o s k a u eine dem Bauhaus ahnliche 
Gründung bestand, die mit gleich großem 

Mannheim und.München, hatten der Gropi -
us-Schule eine Übernahme angeboten. M a n 
entschied sich schließlich für Dessau, w o das 
Bauhaus am 1. A p r i l 1925 seine neue Tätig­
keit begann. 

Walter Gropius hatte mehrfach Rechen­
schaft über die Leistungen des Bauhauses 
abgelegt, die Erziehung z u m künstlerischen 
Gestalten durch produktive Werkstattar­
beit, eine enge Verbindung der Studieren­
den mit dem industriellen Produktionspro­
zeß, das waren neue pädagogische G r u n d ­
sätze, die in das Ausbildungsprofi l eines In­
dustrieformgestalters einmündeten. Das 
schöpferische Bemühen der Bauhauskünst- zen 
ler ging dahin, Gegenstände z u entwickeln, 
die haltbar, preiswert und schön waren. 
Form und Funktion mußten gleichberech­
tigt nebeneinander bestehen können. 

Im Auftrag der Stadt wurde für das Bau­
haus ein neues Schulgebäude in Dessau er­
stellt, nach einem Entwurf von Gropius. Der 
1926 eingeweihte Neubau bot die Chance, 
die künstlerischen Ideen des Bauhauses in 
die Wirklichkeit umzusetzen. In einer asym­
metrischen Gebäudegruppe untergebracht, 
bilden die Schulbauten ein Musterbeispiel 
für den internationalen modernen Baustil 
der zwanziger und dreißiger Jahre. Die far-

te und übernahm Aufträge der Industrie. Es plan den „Ansprüchen des neuen Staates an 
bestanden Werkstätten für Keramik, Webe­
rei, Tischlerei, Bildhauerei und Glasmalerei. 
Es gab ferner die Metallwerkstatt mit ihren 
beispielgebenden Entwürfen für Beleuch­
tungskörper und für Gebrauchsgeschirr, 
eine eigene Druckerei und eine Werkstatt 
für künstlerische Fotografie. 

Berühmt war die Architekturabteilung, 
die drei Direktoren W . Gropius, Hannes 
Meyer und L u d w i g Mies van der Rohe ge­
hörten z u den Pionieren des Neuen Bauens, 
die schon vor ihrer Zugehörigkeit z u m Bau­
haus mit bedeutenden architektonischen 
Leistungen hervorgetreten waren. Mies hat­
te den Ausstellungspavillon des Deutschen 
Reiches in Barcelona 1929 gebaut, von H . 
Meyer stammte der Wettbewerbsentwurf 
für den Völkerbundpalast in Genf und Gro­
pius, Schüler von Peter Behrens, schuf schon 
1911 den viel beachteten Fabrikbau in Al fe ld 
an der Leine. M a n hielt sich beim modernen 
Bauen nicht mehr an die traditionellen For­
men, Funktionalismus war Trumpf. 

Eine Besonderheit stellte die Bauhausbüh­
ne dar, deren Leitung sechs Jahre lang in den 
Händen von Oskar Schlemmer lag. Er nann­
te sie den „Sammelpunkt des Metaphysi­
schen gegenüber al lzu sachlichen Tenoen-

Der Stuttgarter Maler und Plastiker, 
Kriegsfreiwilliger des Ersten Weltkrieges 
und später Professor an der Breslauer A k a ­
demie, begann sich als Maler auf die 
menschliche Figur z u konzentrieren. Sein 
bekanntestes Ölbild, ein weltberühmtes 
Werk (abgebildet auf einer Briefmarke der 
Deutschen Bundespost 1975), ist die „Bau­
haustreppe", entstanden 1932 in Breslau, 
drei Jahr nach seinem Weggang von Dessau. 
A u f dem Ölbild steigen Scnüler die Gropius-
sche Treppe in Dessau symbolhaft in eine 
lichtere Zukunft hinauf. 

Schlemmer (1888-1943), der sich z u m 
Maler genauso berufen fühlte wie z u m Büh-

seinem innerlichen A u f b a u " z u genügen 
hätte. Daraufhin beschloß eine Konferenz 
der Lehrkräfte, das Bauhaus aufzulösen. 

Die künstlerischen Nachwirkungen und 
Ausstrahlungen des Bauhauses lebten wei ­
ter, Bauhäusler wie Wolfgang Tümpel, W i l ­
helm Wagenfeld, Gerhard Mareks, Georg 
Muche und Johannes Itten wirkten als Leh­
rer i m Kunsthandwerk oder als Formgestal­
ter i n der Industrie. Deutschland blieb das 
führende Land in der industriellen Formge-

„ N e u e S a c h l i c h k e i t " 

bung, für die gute Form prägte man den 
Ausdruck „Neue Sachlichkeit". Andere 
Bauhäusler gingen ins Ausland, wo sie für 
eine internationale Verbreitung der Bau­
haus-Ideen sorgten. Die bedeutendste 
Nachfolge-Institution war das 1937 in 
Chicago gegründete N E W B A U H A U S und 
das aus ihm hervorgegangene Institute of 
Design. 

Im heutigen Deutschland w i r d das Bau­
haus-Erbe in Weimar, Dessau und Berlin 
gepflegt. Das Bauhaus-Archiv Berlin ent­
stand während der deutschen Teilung. Es 
wäre zweckmäßig, die Berliner Sammlun­
gen i n das in alter Schönheit wiederherge­
stellte Dessauer Bauhaus-Gebäude z u eta­
blieren. In Weimar ist die „Hochschule für 
Architektur und Bauwesen" i m historischen 
Bauhaus-Gebäude untergebracht, sie fühlt 
sich dem Bauhaus-Gedanken verpflichtet, 
ihre vielfältigen Aktivitäten beschäftigen 
sich mit der Geschichte des Bauhauses. 

Das Bauhaus-Archiv in Berlin, Klingelhöfer-
straße 13-14, zeigt noch bis zum Ende des Jahres 
unter dem Titel „Bauhaus: Weimar, Dessau, 
Berlin" eine Ausstellung zu diesem Thema. 
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Eine Warnung 
vor den Neo-Sozis 
Oder: Wie tot ist der Bolschewismus? 

K r e i d e 
f ü r 

d e n 

D er Sozialismus 
b o l s c h e w i s t i ­
scher Prägung 

ist gescheitert. Doch in 
den Ländern der ehe­
maligen Sowjetunion 

f suchen die Kräfte, die 
W O l l mit der derzeitigen 
i>c Kxj!:,+«jte». Entwicklung nicht ein-

semm» verstanden sind, nach 
wie vor die angestreb-

Anita lykxt vvriatt ten Reformen zu blok-
kieren oder z u verhin­

dern. Wie dieser Machtkampf ausgehen 
w i r d , bleibt abzuwarten. 

U m so wichtiger erscheint deshalb ein 
Buch, das Roland Baader im Anita Tykve 
Verlag gerade vorgelegt hat. Er stellt die Fra­
ge, ob mit dem Zusammenbruch des real­
existierenden Sozialismus auch seine Ursa­
chen und Wirkmechanismen erkannt und 
überwunden sind. Er kommt zu dem 
Schluß: Weder erkannt, noch (weil nicht er­
kannt!) überwunden. Baader zeigt nicht nur 
auf, wie die zerstörerischen Kräfte des sozia­
listischen Massenwahns weiterwirken, son­
dern auch, in welcher gewandelten Maske­
rade sie welche neuen und ungeahnten Ge­
fahren heraufbeschwören werden. Seine 
ungewöhnlichen, ja dramatischen Schluß­
folgerungen ruhen auf einer Ursachenana­
lyse, die tiefschürfender und umfassender 
ist als alles, was bisher auf diesem Gebiet -
außerhalb der akademischen Fachliteratur-
dargestellt wurde. 

Wie mit einem geistesgeschichtlichen Se­
ziermesser freigelegt, erkennt der Leser 
nicht nur die innere „Logik der Irrationali­
tät" bei vergangenen Gewaltsystemen, son­
dern auch bei den aktuellen Schreckenser­
eignissen der Weltpolitik; und nicht zuletzt 
die Umrisse jener künftigen „babyloni­
schen" Umwälzungen, die ihre langen 
Schatten vorauswerfen. 

„Kreide für den Wolf" ist die wohl ein­
dringlichste - und vielleicht letzte - War­
nung an die Welt des Abendlandes. Ein le­
senswertes Buch, das außerdem noch den 
Vorteil hat, spannend zu sein. 

Helmut Kamphausen 
Roland Baader, Kreide für den Wolf, Anita Tyk­

ve Verlag, Böblingen, 370 Seiten, geb. mit Schutzum­
schlag, 44,80 DM 

Meistens waren sie Freunde und Partner 
Die Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen in rund tausend Jahren 

D L E O S 

DEUTSCHE 
• I H N 

In den folgenden anderthalb Jahrhunderten ent­
stehen dort über 3500 Dörfer. Noch heute sind 
mindestens 2,5 Millionen ehemalige Sowjetbür­
ger von der Nationalität her deutsch, fast die 
Hälfte davon bezeichnet Deutsch als ihre Mutter­
sprache. 

Mitte des 18. Jahrhunderts steigen zwei deut­
sche Einwanderer und ein Balte als Günstlinge 
der Zarin Anna zu heimlichen Herrschern Ruß­
lands auf: Biron, Münnich und Ostermann. 
„BironovSfina" (die Bironwirtschaft), stößt den 
Russen noch lange übel auf. Durch die Vorliebe 
der regierenden Romanovs für deutsche Ehepart­
ner sind die Zaren Peter II. und Peter III. zur Hälf­
te, Ivan VI. zu drei Vierteln Deutsche. Katharina 
der Großen, der rein deutschen Zarin, folgt ihr 
Sohn Paul, der wieder mit einer Deutschen ver­
heiratet ist. Seine sämtlichen Nachfolger halten es 
bis auf eine Ausnahme genauso. „Rußland ist ein 
unter der Knute lebendes Germanenreich", 
schimpft Mitte des 19. Jahrhunderts der Anar­
chist Michail Bakunin in Anspielung auf die vie­
len Deutschrussen als Politiker und Militärs, als 
Wirtschaftsführer, Wissenschaftler und Kultur­
schaffende, ja sogar als Revolutionäre. Bei der 
berühmten Konvention von Tauroggen 1812 
standen sich zwei Deutsche gegenüber, nämlich 
Alexander Yorck von Wartenburg in preußischen 
Diensten und Graf von Diebitsch, Schlesier am 
Zarenhof. Tolstoj und Kutusov bezeichnen sich 
als von deutschen Einwanderern abstammend. 
Die anti-,,westlerische" Bewegung der „Slawo-

philen" läßt die deutsch-russischen Beziehungen 
in Literatur und Philosophie sogar noch intensi­
ver werden. Deutschlands Rolle im geistigen und 
politischen Vorfeld der Oktoberrevolution ist seit 
längerem bekannt. Der legendären russischen 
Emigrantenkolonie in Berlin der zwanziger Jahre 
steht Moskau als Mekka und Heimstatt für deut­
sche Intellektuelle und Berufsrevolutionare ge­
genüber. Und selbst Hitler profitierte noch vom 
„Geist von Rapallo". 

Was Sievers auszeichnet, ist der unverwechsel­
bare Stil: journalistisch locker, zügig bei aller ana­
lytischen Sorgfalt, mit satten Farben, trockenem 
Humor und einer leichten Prise Sentiment. Nicht 
anders erzählt er die Geschichte Rußlands aus 
dem Blickwinkel jener „intensiven Wechselbe­
ziehung" und anhand „kraftvoller Schlusselfigu-
ren". Eine der schillerndsten ist der Dichter A u ­
gust v. Kotzbue, der diesmal nicht nur als Mord­
opfer und Aufhänger vormärzlicher Unterdrük-
kungspolitik abgehandelt wird, sondern als 
Grenzgänger der Kulturkreise und Repräsentant 
der fruchtbaren Symbiose zwischen Russen und 
Deutschen. 

Das ausgewogene Buch von Leo Sievers ist für 
Freunde russischer Geschichte beinahe ein 
„Muß". Hans-Albert Loosen 

Leo Sievers, Deutsche und Russen. Tausend Jah­
regemeinsame Geschichte von Otto d. Gr. bis Gorba­
tschow. Goldmann-Taschenbuch Nr. 11520. Mün­
chen 1991.495 Seiten, DM 16,80 

„Keine Flucht ohne meine Kinder" 

Ehrenbezeugung für ihren Opfergang 
F i k t i v e E p i s o d e n ü b e r d a s d r a m a t i s c h e S c h i c k s a l d e r d e u t s c h e n S o l d a t e n 

D er Band „Wel­
ker Lorbeer" ist 
b e m e r k e n s ­

wert. Daß es nur eine 
kleine Militärgeschich­
te ist, wie es viele gibt, 
erweist sich als unzu­
treffende Vermutung. 
Der Verfasser Helmut 
Roser nähert sich dem 
Weg des deutschen 
Soldaten zwischen 
1674 und 1945 auf un­
gewöhnliche Weise: 
Dieser Weg wird an zwölf Beispielen aus 
diesen drei Jahrhunderten nachverfolgt. Je­
weils eine kleine kriegsgeschichtliche Einlei­
tung von Dr. Othmar Tuider, ehemaliger 
Leiter der Militärwissenschaftlichen Abtei­
lung in Wien, führt in die Schauplätze und 
deren historischen Rahmen ein. Auf dieser 
Grundlage erzählt Helmut Roser in erdach- eigene Unbedarftheit erweist, wissen sie 
ten Episoden aus dem Leben und Sterben doch nicht, daß es nirgendwo so viele Pazi-
der beteiligten deutschen Soldaten. Diese fisten gibt wie bei denjenigen, die als Solda 

eutsche und Rus­
sen haben eine 
rund 1000jährige 

gemeinsame Geschichte. 
Und weder kriegerische 
Auseinandersetzungen 
noch Demonstrationen 
gegenseitiger Abneigung 
prägten diese Geschichte, 
sondern lange Epochen 
fruchtbarer Zusammen­
arbeit und eine eigentüm­
liche Anziehungskraft 
zwischen beiden Völkern. 
Die sieben Jahrzehnte seit 1914 mit zwei Weltkrie­
gen und den Auswüchsen des kalten Krieges ge­
nügten jedoch, um alles Vorhergegangene tief in 
den Schatten zu stellen. Die vorliegende Neuauf­
lage der Darstellung von Leo Sievers als Taschen­
buch wurde auf den Stand von 1987 aktualisiert, 
als die Dinge zwischen Deutschen und Russen in 
nicht vorhersehbarer Weise in Bewegung geraten 
waren. 

Nach ersten erfreulichen Kontakten Ottos des 
Großen und Heinrichs IV. beginnt das eigentliche 
Wirken der Deutschen in der russischen Ge­
schichte Ende des 12. Jahrhunderts mit Albert 
von Buxhövden, Bischof von Livland und Grün­
der der Stadt Riga als Zentrum der Heidenmissi­
on. Nach und nach kommen sie alle: Ritter, Kauf­
leute, Handwerker und Bauern und schaffen zwi­
schen Kurland und Estland blühende Siedlun­
gen; schließlich der Deutsche Orden, der die Ko­
lonisationsbewegung in geschlossener Territori­
alherrschaft zusammenfaßt. Auch als später Po­
len, Schweden und Russen an der Ostsee Fuß fas-
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- er vom Verlag Langen-Muller edierte 
Tatsachenroman „Nur mit meinen 
Kindern" weist gleich mehrere A p o -

rien auf, die seine Einordnung erschweren. 
Der jugoslawiendeutsche Autor Andreas 
Laubach schildert als Augenzeuge die Erleb­
nisse seiner Familie in Titos Vernichtungsla­
gern der Jahre 1944/48. Zugleich erhebt das 
Buch den Anspruch, aktuelle Problematik 
z u behandeln. Dabei markiert das Wetter­
leuchten am heutigen südslawischen H i m ­
mel mit dem Zerbruch des Vielvölkerstaates 
den Endpunkt einer Entwicklung, die mit 
der Neugründung des kommunistischen 
Staates Jugoslawien 1944 begonnen hatte. 

Innerhalb dieser historischen Aporie w i r d 
das gleichfalls unlösbare Verhältnis z w i ­
schen dem Genozid, den Titos Partisanen an 
der Volksdeutschen Minderheit i n 
lOOOOOfacher Weise vollbrachten, behan­
delt, u m dem Vorwurf der Kollektivschuld, 
der von den gleichen Machthabern ihren 
Opfern gegenüber erhoben wird . Dem Ver­
fasser gebührt Anerkennung schon dafür, 
daß er erstmals eine literarische Verarbei­
tung solcher Themen in Angriff nimmt. 

Schließlich w i r d am Einzelschicksal einer 
donauschwäbischen Familie der Leidens­
weg einer Volksgruppe verdichtet, was sich 
natürlich als genauso schwierig erweist, da 
die Phantasie der Gewalt unbegrenzt z u sein 

Städte. 
Die zweite große Gruppe deutscher Einwande­

rer wird von den Zaren gerufen: hochqualifizier­
te Fachleute, die bei der wirtschaftlichen Erschlie­
ßung Rußlands helfen sollen. Unter Ivan IV. ent­
wickeln sie den Bergbau im Ural. Peter der Große 
holt vorwiegend Ingenieure und Techniker, die 
Häfen, Kanäle und Festungswerke bauen. Deut­
sche Ärzte und Apotheker organisieren ihm das 
Gesundheitswesen. Die modernen Werkstätten 
deutscher Handwerksmeister werden zu einer 
alltäglichen Erscheinung in Rußlands Städten. 
Wer unter der politischen Enge der reichsdeut-
schen Vielstaaterei, religiösem Zwang oder ob­
rigkeitlicher Willkür zu leiden hat, dem winken 
in Rußland verlockende Möglichkeiten. Kathari­
na die Große läßt deutsche Bauern als freie Unter­
tanen an Wolga und Schwarzmeerküste siedeln. 

D 

DER WEG DES SOLDATEN 
W4-WS 

scheint. Deutsche Hilfstruppen beim Rück­
zug Napoleons aus Rußland, i m deutschen 
Bruderkrieg bei Königgrätz, i m Palästina 
des Jahres 1918 oder i m eisigen Winter vor 
Moskau 1941. Letzte Episode ist der furcht­
bare Einzug der Roten Armee in das Herz 
Deutschlands, zugleich Götterdämmerung 
des Reiches, des alten Preußen - und des 
deutschen Soldatentums. 

„Der welke Lorbeer ist weder Anklänge 
noch Verteidigung", schreibt der Autor m 
seinem Vorwort. Daß es sich dabei um einen 
evangelischen Pfarrer i m Ruhestand han­
delt, erfreut besonders. Ist es doch die evan­
gelische Kirche, die sich seit dem letzten 
Krieg in Gestalt vieler ihrer Amtsträger sich 
auf Seiten derer geschlagen haben, cue stän­
dig das Wort Frieden auf ihren Lippen tra­
gen und glauben, deswegen gefallene Solda 

einander aufwiegen z u wollen, vielmehr 
beide Problemkreise nebeneinander beste­
hen z u lassen, u m sie erzählerisch abzuhan­
deln. 

Was nun die Verdichtung des do­
nauschwäbischen Schicksals i m Leidens­
weg einer einzigen Familie betrifft, erfährt 
der Leser auf das konkreteste, wohin Miß­
brauch von Macht führt, aber auch, wieviele 
Stationen - Hunger, Kälte, Folter - das Mar­
tyrium besitzt. 

A n n a , die Hauptfigur, stammt aus einem 
jener großen Schwabendörfer, die i m Herbst 
1944, als sie vom Großteil der deutschen 
Bevölkerung evakuiert worden waren, von 
Partisanen besetzt wurden, die am Rest der 
Schwaben, die freiwill ig zurückgeblieben 
waren, ihr Mütchen kühlten. Sie wurden bei 
Kriegsende fast alle i n Vernichtungslager 
interniert, unter ihnen auch A n n a , deren 
Kinder man in Heime steckte, welche die 
Bezeichnung Kinderheime kaum verdien­
ten. Anna lennte es ab, ohne ihre unmündi­
gen Kinder z u fliehen, sie sucht vielmehr in 
Lagern und Heimen nach ihnen. Unzählige 
Lagerinsassen sterben, auch ihre Eltern und 
Schwiegereltern, auf grausame Weise, 
schließlich auch ihre jüngste Tochter. Das 
schreckliche Szenario w i r d von einem noch 
schlimmeren Inferno umgeben: erschossene 
Greise, vergewaltigte Frauen, Elendszüge 

scheint. In jedem Vernichtungslager trug ausgemergelter Gestalten i n Sterbelagern, 
der Terror andere Gesichter, in jeder Schwa­
bengemeinde fand der Schrecken z u seiner 
je eigenen Verwirklichung. 

M i t bewunderungswürdiger Energie hat 
Andreas Laubach als Debütant Wege ausfin­
dig gemacht, die unüberbrückbaren Gegen­
sätze einander zuzuordnen und darzustel­
len. So bedient er sich nicht des herkömmli­
chen erzählenden Imperfekts, wenn er die in 

Deportationen von Arbeitskräften, die an 
ihren Bestimmungsorten i m Donezbecken 
solcher Qualifikation kaum noch entspre­
chen konnten, und schließlich als Endstation 
die Massengräber. 

Laubachs Sprache, derer er sich bei seinen 
präzisen, oft minutiösen Schilderungen be­
dient, uberzeugt, wei l sie immer sachlich 
bleibt, obwohl sie in hohem Maße engagiert 
ist. Der Titel des Romans, der eher eine 

Episoden sind fiktiv, aber damit stehen die 
Handelnden um so glaubwürdiger für die 
vielen Hunderttausende, die in drei Jahr­
hunderten dahingingen. Der historische 
Hintergrund ist stets getreu gezeichnet. 

So nimmt der Leser teil an dem schweren, 
entbehrungsreichen Weg, den Generatio­
nen immer wieder neu gehen mußten. Es 
sind größtenteils vergessene Schauplätze, 
z u denen Helmut Rosers Streifzug durch die 
Zeiten führt. Nicht Verdun oder Stalingrad, 
auch nicht die glänzenden Siege mancher 
deutscher Truppen sind es, die den Hinter­
grund bilden. Es sind von ihrem Kurfürsten 
an die Polen vermietete Dragoner, die 1674 
in Padolien gegen die Türken kämpfen müs­
sen oder preußische Infanterie in Norditali­
en i m Heere des Prinzen Eugen. Oftmals 
sind es geschlagene, die vorüberziehen in 
ihren Nöten u n d Leiden, die man zu spüren 

ten als Mörder bezeichnen und ihre Denk- frühester Kindheit und Jugend erlebten De 
male beschmieren z u müssen. Was nur ihre ^^J^.^^^^^,1^^ v e r " ö f f i z ^ 

tention des Buches exakt, auch wenn er un-
uberhorbare Anklänge an bekannte zeitge­
nossische Medienprodukte enthält. Wenn 
letztendlich Annas via dolorosa nach miß­
gluckten Versuchen erlösend endet und sie 
sich mit ihren beiden überlebenden Kindern 
über der ungarischen Grenze in Freiheit wie­
derfindet, zeigt und löst sich darin die letzte, 
weil im Menschlichen selbst begründete 
Aporie des Buches: Das schier Unmögliche, 
den Todesmuhlen, dieser Vorbestimmung 

ten durch das Inferno des Krieges gehen 
mußten. Die Episoden im welken Lorbeer 
sind von jeder Verherrlichung äonenweit 
entfernt. Aber sie machen sich nicht die mo­
dische, billige Jahrmarktkritik zu eigen. 

Der Verfasser, selbst jahrelang Erleiden­
der im Zweiten Weltkrieg, wollte Würde­
volleres schaffen: „Jenen Männern eine letz­
te Ehrenbezeugung erweisen, die vom 
Nordkap bis zur afrikanischen Küste, vom 
Atlantik bis vor die Tore Moskaus den solda­
tischen Weg des unbekannten Soldaten bis 
zum bitteren Ende gegangen sind, getreu bis 
in den Tod." Das ist Helmut Roser gelungen. 

Joachim F. Weoer 

Helmut Roser, Welker Lorbeer. Der Weg des 
Soldaten 1674-1945. Verlagsgemeinschaft Berg, Berg 
am See, 206 Seiten, 12 s/w Abb., geb. mit Schutzum­
schlag, 36 DM 

steht es, jene schrecklichen Ereignisse z u 
vergegenwärtigen, indem er sie präsentisch 
schildert. Da braucht er kaum da oder dort 
die gegenwärtige Staatskrise in Jugoslawien 
z u apostrophieren, um aktuell z u wirken, 
denn er findet a priori geschärfte Ohren für 
seine Geschichte, die gewissermaßen ihr be­
dauerliches und nicht weniger blutiges Echo 
heute ebendort gefunden und aller Welt 
Aufmerksamkeit erregt hat, wo damals die 
Welt Augen und Ohren verschlossen hielt! 

Schwieriger war es naturgemäß, den ideo cn-nwienger war es ndiurgemaii, uen iaeo- 7 n r n T i n f n r « ^ ^ 7, ^ u m n i u n g 
logischen Widerspruch aufzulösen, den die S C f f f ' zu entkommen, gelingt, u o n m f i i , n , . . M ^ L D - , L i : i i I: n . i w e i i Mutterliebe und zahpr nnrr-VibaU-ourU. Theoretiker wie die Praktiker damaliger Bai- i P haiA**,*** V ^ u " - ' » " " i e w u -

! £ r £ n * i e f e r Gläubigkeit gespeist, sich 
A h i r ^ l f l i S ^ e n

u 9 e w a l t « 1 "»cht beugen. Aber auch die Hilfe slawischer Nachbarn 

kanpolitik ihren deutschen Landsleuten ge­
genüber einerseits dadurch aufbürdeten, 
daß sie ihnen kollektiv nationalistische 
Schuld zuweisen - bis hin zu dem Vorwurf, 
Hitlers „Fünfte Kolonne" gewesen zu sein - , 
andererseits sich aber selbst durch die Aus­
rottung der Volksdeutschen kollektiv ver­
sündigten. Der Autor tat gut daran, diesen 
Widerspruch nicht erklären oder gar gegen-

aus besseren Zeiten ermöglicht die Flucht, 
was einen versohlichen Hoffnungsschim­
mer zu m Ausklang setzt. Roland Vetter 

EinenüZSltaUbacf]- ?ur m i t ™™» andern. 
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Christliche Welt 

A r n o l d R u s t 

Fest der Befreiung 
und des Friedens 

Fr o h e O s t e r n ! So hört m a n es i n R a ­
d i o u n d Fernsehen , so liest m a n es 
a u f P o s t k a r t e n , i n B r i e f e n u n d Z e i ­

t u n g e n . V i e l e M e n s c h e n f reuen s i c h auf 
freie Tage , U r l a u b , E n t s p a n n u n g , F a m i ­
l ie u n d Besuche . G u t , d a ß es O s t e r n gibt . 
D i e W e n i g s t e n aber m a c h e n s i c h G e d a n ­
k e n , w e m sie d ies Fest v e r d a n k e n , u n d 
w e s h a l b m a n es feiert. H a u p t s a c h e : F r e i ­
zei t ! Schön , d a ß O s t e r n i n d i e Frühl ings­
zeit fällt. D i e s g ibt d e m Fest e i n e n h e l l e n 
u n d l i c h t e n A n s t r i c h . N a c h d e n d u n k l e n 
W o c h e n des W i n t e r s k o m m t H e l l i g k e i t 
auf. S c h o n i n d e r F r ü h e hört m a n das 
K o n z e r t d e r gef iederten Sänger . D a s 
A u f s t e h e n fällt n i ch t m e h r so s c h w e r , 
u n d d i e A b e n d e b r i n g e n das m i l d e L i c h t 
d e r D ä m m e r u n e . . . 

F r o h e O s t e r n ! U n s e r e V o r f a h r e n n a n n ­
ten d i e Frühl ingsgött in „ O s t a r a " . A l s d i e 
Boten des E v a n g e l i u m s z u i h n e n k a m e n , 
brachten sie u n t e r a n d e r e n C h r i s t u s f e ­
sten a u c h das Fest d e r A u f e r s t e h u n g m i t . 
Z e i g t e n d i e N a t u r f e s t e f rüher d e n K r e i s ­
lauf v o n K o m m e n u n d V e r g e h e n , v o n 
Saat u n d E r n t e , so brachte das A u f e r s t e ­
hungsfes t , jetzt O s t e r n genannt , d i e Bot­
schaft v o n d e r A u f e r s t e h u n g Jesu n a c h 
s e i n e m L e i d e n u n d Sterben n i r u n s . E a -
ster n e n n e n es d i e A n g e l s a c h s e n , P ä q u e s 
d i e F r a n z o s e n , P a s c u a d i e Spanier . D i e s 
ist v o n d e m hebrä ischen Pesach (Passah) 
abgeleitet . S o m i t w i r d d i e B e d e u t u n g 
v o n O s t e r n g e w a l t i g gesteigert: N i c h t 
m e h r Frühl ingsfest , s o n d e r n Fest d e r 
B e f r e i u n g uncT des F r i e d e n s , einst v o n 
d e r F r o n i n Ä g y p t e n , jetzt v o n S ü n d e 
u n d T o d . U n s e r L e b e n erhält e i n e n g a n z 
n e u e n Z u s c h n i t t . Statt e iner E i n b i n d u n g 
i n e i n e n e w i g e n K r e i s l a u f g ibt es d i e 
H o f f n u n g auf e i n e w i g e s L e b e n . G o t t 

w i r d u n s v o m T o d e a u f e r w e c k e n w i e 
Jesus. 

F r o h e O s t e r n ! W i r dürfen e h r l i c h f r o h 
se in , d e n n das Er lösungswerk Gottes i n 
C h r i s t u s schenkt u n s etwas völlig N e u ­
es: Abrücken v o n al ten G e w o h n h e i t e n , 
d i e n icht z u m N e u e n passen, z u m Be i ­
s p i e l E i g e n n u t z , H o f f a r t , Selbstgerech­
t igkei t , L ieb los igke i t , Machts t reben . 
P a u l u s sagt: „Fegt d e n al ten Sauerteig 
a u s ! " D i e chr is t l iche A n t i k e n a h m z u 
d e m Z e i t p u n k t d i e Fre i lassung der S k l a ­
v e n v o r , d i e B e g n a d i g u n g leichterer 
Verbrecher , A r m e n s p e i s u n g e n u n d be­
s t i m m t e R u h e z e i t e n für d i e Geschäfte . 
O s t e r n ist deshalb a u c h g a n z p r o f a n der 
Z e i t p u n k t , v o r d e m d i e H a u s f r a u e n i h ­
r e n O s t e r p u t z durchführen - alles s o l l 
h e l l u n d f r e u n d l i c h se in , g länzen u n d 
leuchten . O s t e r n schafft neue Ansätze 
z u e i n e m erträglichen u n d verträglichen 
L e b e n i n d e r Gemeinschaf t der F a m i l i e , 
d e r Freundschaf t , eines G e m e i n w e s e n s 
w i e D o r f u n d Stadt, L a n d , V o l k u n d 
Staat l e tz t l i ch . 

W i r d O s t e r n m i t seiner r e v o l u t i o n i e ­
r e n d e n K r a f t n icht als Fest der B e f r e i u n g 
u n d des Fr iedens z w i s c h e n G o t t u n d 
d e n M e n s c h e n u n d d e n M e n s c h e n u n ­
tere inander vers tanden u n d a n g e n o m ­
m e n , d a n n ist es ke ine Überraschung, 
w e n n d i e D ä m m e d e r O r d n u n g , des 
Pfl ichtbewußtseins , d e r Nächstenl iebe 
u n d Z u w e n d u n g z u m Nächsten bre­
c h e n u n d ungezügelt Sittenlaxheit , K o r ­
r u p t i o n , Unzuverlässigkeit u n d H e r z l o ­
s igkei t s i ch breit m a c h e n . D a n n w i r d der 
M e n s c h z u m G e g e n s t a n d v o n Berech­
n u n g e n seiner Nützl ichkeit u n d V e r -
wer toarke i t , w i e w i r es i n u n s e r e m Jahr­
h u n d e r t s c h o n e i n m a l erlebt haben. D a s 

J o h a n n e s S c h w a l k e A . V . E . 

Sie sagten es trotzdem! 
I m Religionsunterricht der Förder­

schulklassen sitzt eines Tages ein stilles 
Mädchen. Es ist nicht katholisch, w i l l 

aber am Religionsunterricht teilnehmen, 
wei l es keinen eigenen für Mennoniten gibt. 
Stiller als die anderen hört es aufmerksam 
z u . Dann aber kommt die Fastenzeit u n d der 
Unterricht zielt auf Ostern. Ich weiß v o m 
Osterbrauch i n Rußland. L y d i a kommt aus 
Kasachstan. Ich frage sie: „Sagen die Leute 
noch - Christus ist erstanden - wenn sie sich 
frohe Ostern wünschen?" 

„Ja! Aber das gibt Gefängnis!" 
„Wieviel denn?" 
„Je nachdem, wievie l Menschen dabei 

sind. W e n n es nur wenige s ind, vielleicht 
vier Wochen oder sechs. Wenn es viele s ind, 
auch z w e i Jahre." 

„Und grüßen die Leute d o c h ! " 
„Ja, sie sagen es trotzdem!" 
Das ist mehr als 15 Jahre her. 
Welch eine Freude w i r d das Ostergrüßen 

nach d e m Ende der kommunistischen, 
atheistischen Herrschaft durch die Länder 
der früheren UdSSR tragen: 

Christus ist erstanden! 
Er ist wahrhaft auferstanden! 
N i e m a n d w i r d ihr wehren. Beten u n d 

wünschen w i r , daß die Freude ansteckend 
wirke. A u c h bei uns? 

W i r hören, daß viele Menschen aus der 
Kirche austreten. Es werden ganz verschie­
dene Gründe genannt. Aber gilt nicht für 
alle, daß sie sich v o n dieser Freude aus­
schließen? Daß sie für sich von der Bedeu­
tung v o n Chris t i Leiden u n d Tod und Auter­
stehung ausschließen? 

„Ist aber Christus nicht auferstanden, so 
ist sinnlos unsere Predigt und sinnlos euer 
Glaube." (1 K o r . 15,14) 

Zweife l bis Absage an die Auferstehung 
des H e r r n gab es auch schon zur .Zeit des 
Apostels Paulus. V o n Anfang an blieb die 
Freiheit, z u glauben oder nicht z u glau­
ben. V o n A n f a n g an gilt i n der Kirche die 
königliche Freiheit des Menschen, Ja oder 

N e i n zur Offenbarung in Jesus Christus z u 
sagen. 

Gott hebt die Freiheit nicht auf, auch wenn 
Menschen sie mißbrauchen. Er ist allmäch­
tig. Aber ist auch treu: Er ist das Risiko der 
Freiheit der Menschen eingegangen. Er hält 
es durch, wei l er die Freiheit der Glaubenden 
liebt. Er weiß, daß er Seinen Sohn wieder­
kommen lassen w i r d „zu richten die Leben­
den u n d die Toten." 

D a r u m rufen w i r uns den Glauben an die 
Auferstehung Jesu z u , rund u m die ganze 
Welt. Wenn Menschen die Freude sich zurie­
fen unter Gefahr für die eigene Freiheit, u n ­
ter Verfolgung und Tod, dann werden w i r 
unseren Glauben i n Freiheit und Freude jetzt 
aufleben lassen, auch mitten i m Schmerz 
über den Verlust der Heimat. 

„Nun aber ist Christus auferstanden von 
den Toten als Erstling der Entschlafenen!" (1 
Kor . 15,20) 

Große und bleibende Osterfreude wün­
sche ich mit Gruß und Segen auch für alle 
Leser des Ostpreußenblattes und allen ihnen 
Anvertrauten. 

Klingen Osterglocken 
an dein Ohr, 
halt inne, 
richte den Blick 
zum Himmel empor. 
Erkennst du 
die Brücken von 
unten nach oben, 
sei dankbar -
du darfst 
Gott loben. 
Ob dumpfer Klang, 
ob heller Ton, 
gesegnete Einkehr, 
wird dir 
zum Lohn. 

Text und Foto 
Carola Bioeck 

sollte n icht se in ! Es ist a n u n s , d iesen 
Mißständen z u w e h r e n . M a g es a u c h 
nicht volkstümlich sein , so ist es sicher 
besser, gegen d e n S t r o m z u s c h w i m m e n , 
als alles tre iben u n d gehen z u lassen. 
A b e r echte Besserung k a n n (es) für u n s 
C h r i s t e n n u r auf der Schiene c h r i s t l i ­
chen G l a u b e n s er fo lgen, der s i ch nicht i n 
leeren u n d w o r t g e w a n d t e n R e d e w e n ­
d u n g e n erschöpft , s o n d e r n i n der V e r ­
w i r k l i c h u n g d e r b ib l i s chen Botschaft 
besteht. W o r t u n d H a n d e l n müssen 
übereinst immen. 

Frohe O s t e r n ! D a s ist a u c h d i e f r e u n d ­
l iche E i n l a d u n g , z u d e n A u f e r s t e h u n g s ­
fe iern auf Friedhöfen, i n K i r c h e n u n d 
K a p e l l e n z u k o m m e n , d e n K l a n g d e r 
O s t e r g l o c k e n n e u z u hören, a n der L i t u r ­
gie aEt iv t e i l z u n e h m e n , verb indet sie 
u n s d o c h gerade m i t d e n Vätern u n d 
Müttern des G l a u b e n s . Ebenso wäre es 
w o h l g e t a n , das angebotene Sakrament 
n icht zurückzuweisen, schenkt es u n s 
d o c h spür- u n d sichtbar Trost , S tärkung 
u n d Z u v e r s i c h t . V i e l e so l l ten s i ch a u c h 
d a r a n e r i n n e r n lassen, daß sie i n der 
Passionszei t k o n f i r m i e r t oder a m W e i ­
ßen Sonntag z u r 1. h l g . K o m m u n i o n ge­
führt w u r d e n . G r ü n d e z u m D a n k e n ge­

n u g . Ebenso sollte für v ie le d i e E r i n n e ­
r u n g a n d i e w u n d e r b a r e Re t tung über 
d i e Ostsee i n d e n letzten Kr iegs tagen 
sein. So erscheint O s t e r n i n n e u e m L i c h t . 
D e r d a n k b a r e Rückblick schafft z u ­
gle ich e i n zuvers icht l iches Schauen i n 
d i e Z u k u n f t , trotz al ler pol i t i schen V e r -
i r r u n g u n d V e r w i r r u n g der letzten Ze i t , 
d e n n w i r s i n d e ingeladen z u r Freude . Es 
wäre sehr schlecht u m u n s bestellt, w e n n 
w i r diese E i n l a d u n g ausschlügen, d e n n 
w i r würden u n s u m „die reiche Oster­
b e u t " b r i n g e n , w i e sie unser L a n d s m a n n 
G e o r g W e i s s e i (1590-1635) i n e i n e m 
O s t e r l i e d beschrieben hat: „Fried, F r e u ­
de , H e i l , Gerecht igkei t i m H i m m e l u n d 
auf E r d e n . " W e i l O s t e r n u n s dies alles 
beschert, w o l l e n w i r f r o h i n d e n Jubelruf 
e i n s t i m m e n : „Christ ist erstanden v o n 
d e r M a r t e r al le , / des s o l i n w i r al le f r o h 
sein, C h r i s t w i l l unser Trost se in , / K y -
rieleis! / W a r ' er n icht erstanden, so w a r ' 
d i e W e l t vergangen , / seit daß er erstan­
d e n ist, so l o h n w i r d e n Vater Jesu C h r i s t . 
/ K y r i e l e i s ! / H a l l e l u j a , H a l l e l u j a , H a l l e ­
lu ja ! / Des s o l l n w i r al le f r o h sein , C h r i s t 
w i l l unser Trost sein. / K y r i e l e i s ! " 

D a r u m also: Frohe u n d gesegnete 
O s t e r n ! 

G e r h a r d S t a f f Ein altes Gesangbuch 
I n der Sammlung alter Gesangbücher i n 

meiner Kirchengemeinde fand ich ein 
Evangelisches Gesangbuch für Ost- und 

Westpreußen von 1884. Die Herausgabe 
fand damals die Zust immung der Provinzi -
al-Synode und die Genehmigung des Evan­
gelischen Oberkirchenrats. Verantwortlich 
für das Gesangbuch waren die Königlichen 
Konsistorien der Provinzen Ost- u n d West-
preußen-Danzig. 

Das Buch war i n Danzig bei A . W . Kase-
mann verlegt und gedruckt worden. A u f der 
ersten Seite des Gesangbuches fand sich eine 
Darstellung des heiligen Abendmahls. Die 
schwarzen Deckel des Buches rahmten ei­
nen inzwischen etwas verblichenen G o l d -

E l l a H a g n e r t An eine Madonna 
Oh, lächle mild und gütig zu mir hin, 
die ich mich trauernd vor Dir beuge, 
die Du den Kelch trankst bis zur Neige 
und wußtest nicht um dessen Sinn. 

Was ist mein Schmerz, denn 
gegen all Dein Leiden? 

Was klag ich denn, 
da ich den Lebenden verlor? 

So schau ich bittend still zu Dir empor 
und weiß, 

Du bist die Größre von uns beiden. 

Und warst nur eine Frau, so wie wir alle, 
doch warst geduldig Du 

und fromm und rein. 
Ich möchte nur in Deiner Nähe sein 

in dieser dunklen und doch lichten Halle. 

Die Blumen und die Kerzen um Dich her 
sind lieber Schmuck, sie grüßen Dich, 
die Du vollendet und uns ewiglich 
Trost schenkst, wenn unsere Herzen leer. 

Verklärt und ganz in Gottes Licht 
stehst Du lebendig in dem hohen Raum 
und lächelst. Ich aber faß' es kaum, 
daß aus der Dunkelheit 

das Licht sich bricht. 
Oh, bleibe bei mir allezeit, 
ob Glück, ob Schmerz mein Herz bewegen. 
Bitt' Du für mich um seinen Segen, 
den Gott in seinen Händen hält bereit. 

schnitt ein. In Goldschrift war aber noch auf 
dem Einbanddeckel z u lesen „Behalte Gott 
i m Herzen" . Das nur 12 Zentimeter hohe 
Gesangbuch enthielt auf 890 Seiten 632 Lie­
der, und i m Anhang die Gottesdienstord­
nung nach der Agende mit den i m ostpreu-
ßischen Hauptgottesdienst vertrauten Tex­
ten der Eingangs- und Schlußliturgie samt 
den dazugehörigen Liedern und Gesängen. 
Wie damals üblich, war das Gesangbuch zur 
Eintragung in die Eintragsrolle beim Stadt­
rat z u Leipzig angemeldet worden. 

Das Gesangbuch enthielt für den persönli­
chen Gebrauch eine Familienchronik zur 
Eintragung für Trauungen, Taufen, Ge­
burtstage, Taufpaten u n d Voreltern, mit je­
weils biblischen Sprüchen. E in Inhaltsver­
zeichnis wie: besondere Festzeiten, Kirche 
und Gnadenmittel, Glaube und Leben, Be­
sondere Zeiten und Verhältnisse, die letzten 
Dinge, einen Anhang mit Gebeten, den Text 
der Augsburgischen Konfession sowie ein 
Verzeichnis der Lieder und Melodien. 

Unter den vielen ostpreußischen Kompo­
nisten und Dichtern fand sich auch unter der 
Nummer 11 das 1642 von Valentin Thielo, 
dem Königsberger Professor der Beredsam­
keit und Freund Simon Dachs geschriebene 
„Mit Ernst, oh Menschenkinder", mit dessen 
dritten Vers ich diesen Einblick in ein schö­
nes altes ostpreußisches Gesangbuch ab­
schließen möchte: „Ein Herz , das Demut lie­
bet, bei Gott am höchsten steht. Ein Herz, das 
Hochmut übet, mit Angst zugrunde geht. 
Ein Herz , das richtig ist, und folget Gottes 
Leiten, das kann sich recht bereiten, z u dem 
kommt Jesus Christ ." 
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Wanderung 
in ein 
unbekanntes 
L a n d 
Das Preußische Einladungspatent 

260 Jahre sind vergangen, da die Salzburger evange­
lischen Glaubens ihr Land verlassen mußten. Paul 
Brock (t), Schriftsteller salzburger Abstammung und 
langjähriger Mitarbeiter unserer Wochenzeitung, hat 
für die Landsmannschaft Ostpreußen in einem Ar­
beitsbrief der Kulturabteilung über die Vertreibung 
der Salzburger und ihre Ansiedlung in Ostpreußen 
berichtet. Wir veröffentlichen an dieser Stelle einen 
Auszug aus dieser lang vergriffenen Publikation, die 
in leicht redigierter Fassung jetzt wieder lieferbar ist. 

Anfang Februar 1732 hatte Firmian sei­
nen evangelischen Untertanen - es 
handelte sich jetzt um die Angesesse­

nen - mitteilen lassen, daß er ihnen auf ihre 
Bitte hin erlauben wolle, erst am Tage des 
heiligen Georg, dem 24. A p r i l , das Land z u 
verlassen. Bang lastete aie Ungewißheit 
über ihr ferneres Schicksal auf den Gebirg­
lern. Würden sie z u einer ebenso ziellosen 
Wanderung verurteilt sein wie die Knechte 
und Mägde? 

Da trat eine Wendung ein, die ihnen eben­
so wie ihrem Landesfürsten in Salzburg völ­
l ig überraschend kam. Dadurch wurde alles 
mit einem Schlage verändert. Der König von 
Preußen unterzeichnete am 2. Februar 1732 

in Berlin eine Entschließung, in der er sich 
bereit erklärte, die evangelischen Salzburger 
in seinem Lande aufzunehmen und ihnen 
dort als seinen Untertanen eine Heimat z u 
bieten. In einem Anhang wurden die Ver­
günstigungen aufgeführt, die den Hand­
werkern und Bauern bei ihrer Ansiedlung in 
Preußen gewährt werden sollten. Es sind die 
gleichen, die schon früher denen einge­
räumt worden sind, die sich aus Holland 
und anderen Ländern in Preußen als Koloni­
sten niedergelassen hatten. Allerdings ahnte 
Friedrich Wilhelm I. damals noch nicht, daß 
die Zahl der Emigranten so groß sein würde. 

Ganz anders vollzog sich nun die Wande­
rung der Salzburger: da gab es keinplanloses 

Umherziehen mehr, keinen Hunger und kei­
ne Kälte. Der Frühling war inzwischen ins 
Land gekommen, Kommissare des Königs 
von Preußen hatten den Reiseweg festge­
legt, und die Mittellosen erhielten von jetzt 
ab das i m Einladungspatent versprochene 
Tagegeld, die Männer vier Groschen, die 
Frauen drei Groschen und die Kinder zwei 
Groschen. Zudem war die Nachricht von der 
Vertreibung der Salzburger Protestanten 
und vom traurigen Schicksal der ersten 
Emigrantenzüge in ganz Deutschland und 
weit über seine Grenzen hinaus bekanntge­
worden und hatte die Herzen gerührt. V o n 
allen Seiten wurden Hilfsgelder gespendet, 
u m ihre Lage von vornherein zu verbessern. 

A n d e r G r e n z e d e s B i s t u m s B a m b e r g e r w a r t e t e d i e S a l z b u r g e r e i n e b ö s e Ü b e r r a s c h u n g 
Für die Art und Weise, in der sich die Reise 

vollzog, gibt es etliche Beispiele. A m 29. 
März 1732 verließ ein in sich geschlossener 
Z u g von 900 Menschen Harburg und zog 
durch das Gebiet des Markgrafen von Ans­
bach, der persönlich für die Kosten der Ver­
pflegung aufkam. A n der Grenze des Bis­
tums Bamberg erwartete die Salzburger eine 
böse Überraschung. Obwohl der Bischof 
von Bamberg angeordnet hatte, sie unbehin­
dert passieren z u lassen und ihnen freund­
lich z u begegnen, wurde ihnen dennoch der 
Durchzug verweigert. Deshalb zogen sie 
über Nürnberg nach Erlangen weiter, wo sie 
als Entschädigung für ihre erlittene Unbi l l 
u m so herzlicher empfangen wurden. Sie 
wurden im markgräflichen Schloß und i n 
den Häusern des Adels untergebracht und 
fürstlich bewirtet. Ihre vornehmen Gastge­
ber ließen es sich nicht nehmen, sie persön­
lich zu bedienen. 

A l s sie nach Schleiz kamen, wurde ihnen 
ein besonders ehrenvoller Empfang bereitet. 
Die Bürger bildeten rechts und links des 
Weges mit dem Gewehr in der Hand Spalier, 
u n d Fürst Heinrich von Reuß hieß sie, be­
gleitet von seiner Gemahlin, persönlich w i l l ­
kommen und forderte sie auf, sich in Schleiz 
einige Tage Rast zu gönnen. Während dieser 

Evangelische Salzburger: Eltern unterrich­
ten ihre K i n d e r . . , 

Zeit kam ein kleiner Salzburger zur Welt. 
Seine Geburt und Taufe wurde von der gan­
zen Stadt wie ein Familienfest gefeiert. 

A l s sich der Z u g endlich wieder auf den 
Weg machte, mußte ein Elternpaar zurück­
bleiben, weil seine Tochter erkrankt war. 
Das K i n d starb, und ganz Schleiz trauerte 
mit den Eltern. Der Rat der Stadt richtete 
eine Bittschrift an den König von Preußen, er 
möge doch gestatten, daß das Elternpaar für 
immer in Schleiz bleibe, denn es sei für alle 
ein Muster der Treue, des Fleißes, der Arbeit 
und der Gottsfurcht. 

A u s Gera wurde schließlich eine Begeben­
heit berichtet, die Goethe den Stoff für seine 
Dichtung „Herrmann und Dorothea" gelie­
fert hat. 

„In Alt-Mühl, einer Stadt i m Oettingischen 
gelegen, hatte ein gar feiner und vermögen­
der Bürger einen Sohn, welchen er oft zum 
Heiraten angemahnet, ihn aber dazu nicht 
bewegen können. A l s nun die Salzburger 
Emigranten auch durch dieses Städtchen 
passierten, findet sich unter ihnen eine Per­
son, welche diesem Menschen gefällt, dabei 
er in seinem Herzen den Entschluß fasset, 
wenn es angehen wolle, dieselbe z u heira­
ten; erkundigt sich daher bei den anderen 
Salzburgern nach dieses Mädchens Auffüh­
rung und Familie, und erhält zur Antwort, 
sie wäre von guten, redlichen Leuten und 
hätte sich jederzeit wohl verhalten, wäre 
aber von ihren Eltern um der Religion willen 
geschieden und hätte solche zurückgelas­
sen. Hierauf gehet dieser Mensch zu seinem 
Vater und vermeldet ihm, weil er ihn so oft 
sich zu verehelichen vermahnet, so hätte er 
sich nunmehr eine Person ausgelesen, wenn 
ihm nur solche der Vater z u nehmen erlau­
ben wolle. 

A l s nun der Vater gern wissen w i l l , wer sie 
sei, sagt er ihm, es wäre eine Salzburgerin, 
die gefalle ihm, und wo er ihm diese nicht 
lassen wolle, würde er niemals heiraten. Der 
Vater erschrickt hierüber und w i l l es ihm 
ausreden. Er läßt auch einige seiner Freunde 
und einen Prediger rufen, um etwa den Sohn 
durch ihre Vermittlung auf andere Gedan­
ken zu bringen; allein alles vergebens. 

Daher der Prediger endlich gemeinet, es 
könne Gott eine sonderbare Schickung dar­
unter haben, daß es sowohl dem Sohne als 
auch der Emigrantin zum besten gereichen 
könne, worauf sie endlich ihre Einigung ge­

ben, und es dem Sohn in seinen Gefallen stel­
len. Dieser gehet sofort z u seiner Salzburge­
rin und fragt sie: wie es ihr hier im Lande 
gefalle? Sie antwortet: Herr, ganz wohl . Er 
versetzet weiter: ob sie wohl bei seinem V a ­
ter dienen wolle? Sie sagt: gar gerne; wenn er 
sie annehmen wolle, gedenke sie ihm getreu 
und fleißig z u dienen, und erzählet ihm dar­
auf alle ihre Künste, wie sie das Vieh füttern, 
die Kühe melken, das Feld bestellen, H e u 
machen und dergleichen verrichten könne. 
Worauf sie der Sohn mit sich nimmt und sie 
seinen Vater präsentieret. 

Dieser fragt das Mädchen, ob ihr denn sein 
Sohn gefalle, und sie ihn heiraten wolle? Sie 
aber, nichts von dieser Sache wissend, mei­
net man wolle sie vexieren und antwortet: E i 
man solle sie nur nicht foppen, sein Sohn 
hätte für seinen Vater eine Magd verlangt, 
und wenn er sie haben wolle, gedächte sie 
ihm treu z u dienen und ihr Brot wohl z u er­
werben. Da aber der Vater darauf beharret, 
und der Sohn auch sein ernstlich Verlangen 
nach ihr bezeiget, erkläret sie sich: wenn es 
denn Ernst sein sollte, so wäre sie gar wohl 
zufrieden, und sie wollte ihn halten wie ihr 
Auge im Kopf. Da nun hierauf der Sohn ihr 
ein Ehe-Pfand reichet, greift sie in den Busen 
und sagt: Sie müsse ihm doch auch wohl ei­
nen Mahl-Schatz geben; womit sie ihm ein 
Beutelchen überreicht, in welchem sich 200 
Stück Dukaten befunden." 

A u c h in Gera hätte man gern einige der 
Emigranten zurückbehalten. M a n stellte ih­
nen vor, Ostpreußen wäre ein rauhes und 
unbewohntes Land, dessen Boden sie 
schwerlich werde ernähren können. Aber 
die Salzburger erklärten, sie kämen selbst 
aus einer rauhen Gegend und seien schwere 
Arbeit gewöhnt. 

Für einen Z u g unangesessener Emigran­
ten, der am 29. A p r i l 1732 in Potsdam eintraf, 
bedeutete es einen Höhepunkt freudiger 
Erregung, daß sie vom preußischen König 
persönlich empfangen wurden. Singend be­
wegten sie sich zu m Schloß, in dessen Gar­
ten die königliche Familie sie erwartete, be­
schenkte und bewirtete. Der König zog eini­
ge von ihnen in ein Gespräch, ließ sich über 
ihre Reiseerlebnisse berichten und ordnete 
an, ein Glaubensexamen abzuhalten, das z u 
seiner Zufriedenheit ausfiel. In einer kurzen 
Ansprache versicherte er allen: „Ihr sollt's 
gut haben bei mir, Kinder!" 

Nach kurzem Aufenthalt in Berlin, wo die 
Bevölkerung ebenfalls darin wetteiferte, ih­
nen viel Gutes zu tun, brachen sie nach Stet­
tin auf; von da aus sollte die Reise nach Ost­
preußen zurückgelegt werden. A m 28. M a i 
1732 kam das erste Schiff mit Salzburgern -
sie waren in ihrer Mehrheit i m Pflegegericht 
Werfen ansässig gewesen - in Königsberg 
an. Ihr folgten bis z u m 8. November 1733 
weitere fünfundsechzig Schiffe. 

A m 6. Juni 1732 ist, soweit feststellbar, der 
erste in Ostpreußen geborene Sprößling, 
A r n o l d Christoph Fuchs, in der Königsber­
ger Schloßkirche getauft worden. Der Kö­
nigsberger Kommandant, General von Rö­
der, hielt ihn über die Taufe und die höch­
sten Beamten waren die Paten. In der glei­
chen Kirche wurden am 10. Juni zehn salz­
burgische Paare getraut. Unmittelbar da­
nach brach der erste Transport nach G u m -
binnen auf, wo er am 17. Juni eintraf. Damit 
hatten die ersten Emigranten ihren Reise­
weg, der rund 1500 Kilometer betrug. 

Wie beschwerlich die Reise an Bord der 
Segelschiffe gewesen ist, geht am deutlich­
sten daraus hervor, daß von den 10 780 Per­
sonen, die von Stettin aus in neunzehn See­
transporten nach Ostpreußen kamen, unter­
wegs 515 Personen, zumeist Kinder, gestor­
ben sind. Nicht geringer freilich waren die 
Menschenverluste unter den 5553 Salzbur­
gern, die in elf Transporten mit 780 Wagen 
und 1167 Pferden auf dem Landweg nach 
Ostpreußen kamen. Etwa fünf Prozent die­
ser Zahl mußte unterwegs begraben wer­
den. 

Der erste Landtransport traf am 6. August 
1732 in Königsberg ein, der letzte der elf kam 
zugleich mit dem letzten Seetransport, am 8. 
November 1733, in Königsberg an. 

.. . und Ankunft der Emigranten in den ih­
nen zugewiesenen Dörfern. Die Abbi ldung 
S £ ? l 2 ? ß Salzburger beim Bau ihrer Häu­
ser. Neubeginn u m des Glaubens w i l l e n 
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1967, legte der damalige Sozialrefe­
rent des BdV und langjährige Mitar­

beiter dieser Zeitung für Ustenausgleichs-
fragen, Dr. Hans Neuhoff, Bonn, der leider 
viel zu früh starb, eine Studie unter dem 
Titel „Die Vertreibungsschäden der Deut­
schen" vor. Da dies Thema infolge der Aner­
kennungspolitik der deutschen Bundesre­
gierung erneut aktuell geworden ist und 
heute immer noch Gültigkeit besitzt, veröf­
fentlichen wir in dieser Folge den letzten 
Teil des ungekürzten Textes. Vor allem auch 
deshalb, um unseren Landsleuten in Mittel-
und Ostdeutschland die Fakten zu vermit­
teln, die ihnen aufgrund der politischen Ver­
hältnisse bisher nicht zugänglich waren. 

2. Fortsetzung + Schluß 

Diese Werte müssen erhöht werden für das 
potentielle Vermögen u n d das nichtwerben-
de öffentliche Vermögen. 

Für das potentielle Vermögen liegt für die 
einzelnen Vertreibungsgebiete ausreichen­
des Zahlenmaterial nicht vor. M a n ist daher 
auf rohe Schätzungen angewiesen. 

Für das altreichsdeutsche Vertreibungsge­
biet hatte sich das potentielle Vermögen mit 
1000 R M je K o p f ergeben. In Anlehnung 
hieran werden für die anderen Vertrei­
bungsgebiete folgende Werte gegriffen: Für 
Polen u n d die Tschechoslowakei ebenfalls 
1000 R M , für die übrigen Länder 500 R M . 

Das nichtwerbende öffentliche Vermögen, 
das i m altreichsdeutschen Vertreibungsge­
biet sich mit 1100 R M je Kopf ergab, hatte i n 
den einzelnen Vertreibungsgebieten recht 
unterschiedliche Höhe. E i n gewisser G r a d ­
messer für die Relation mag das Sozialpro­
dukt je Einwohner sein, doch muß i n diesem 
Zusammenhang beachtet werden, daß die 
Gemeinwesen der Deutschen stets einen 
überdurchschnittlichen Status i m Verhältnis 
z u ihrem Landesdurchschnitt aufwiesen. 

In Preisen v o n 1958 lag das Bruttosozial­
produkt je Einwohner i n der Bundesrepu­
blik bei 5900 D M ; i n Finnland betrug es 3100 
D M u n d i n Griechenland 2000 D M . 

Arbeiter i m Königsberger Hafen : Die mitteldeutschen Landsleute müssen u m ihre Ver­
mögensverluste kämpfen Foto Hallensieben 

D e r L e s e r f r a g t -
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t a n t w o r t e t 

A r t . 1 3 1 i n M i t t e l d e u t s c h l a n d 

Frage: W i r gehören z u m Kre is der Beam­
ten, Richter u n d Berufssoldaten, d ie 1945 
entlassen w o r d e n s i n d u n d i n der S B Z / 
D D R nicht m e h r ins alte Dienstverhältnis 
übernommen w e r d e n konnten. Für diesen 
Personenkreis gibt es i n der alten Bundes­
republ ik Deutsch land d e n A r t i k e l 131 
Grundgesetz u n d das dazugehörige A u s ­
führungsgesetz („G 131") v o n 1951. W i r 
fragen an , ob uns jetzt nicht nach diesem 
Gesetz e in A n s p r u c h auf beamtenrechtli­
che V e r s o r g u n g zusteht? H . B . , E . 

A n t w o r t : Tatsache ist, daß der A r t i k e l 
131 Grundgesetz u n d das G 131 d u r c h 
A r t i k e l 6 des Einigungsvertrags aus­
drücklich v o m Inkrafttreten i m Gebiet der 
ehemaligen D D R ausgenommen s i n d . 
Diese Tatsache ist i n d e n neuen Bundes­
ländern vie l fach auf K r i t i k gestoßen. Of ­
fenbar erhoffen s ich manche Bürgerinnen 
u n d Bürger i n M i t t e l d e u t s c h l a n d v o m In­
krafttreten des A r t i k e l s 131 Grundgesetz 
b z w . G 131 d i e Z a h l u n g einer Beamten­
pension. Dies beruht jedoch auf e inem 
Mißverständnis. 

E ine Regelung i n d e n neuen Bundes lan­
dern einzuführen ist überflüssig, w e i l sie 
i n der Praxis schon besteht. D e n n nach 
d e m Rentenrecht der früheren D D R s i n d 
sämtliche Beamtenzeiten (einschließlich 
der Dienstzeiten v o n Richtern u n d Berufs­
soldaten) v o r 1945 ohne E inschrankune 
als Rentenzeiten anerkannt w o r d e n , bei 
der Überführung der D D R - R e n t e n i n das 
bundesdeutsche Rentenrecht, d i e z u m 1. 
Januar 1992 w i r k s a m w i r d , w e r d e n diese 
Zei ten ebenfalls ohne Einschränkung d e n 
bundesdeutschen Rentenzeiten gleichge­
stellt u n d i n vol ler Höhe rentenwirksam. 
Insofern scheint m i r k e i n zusätzlicher K e ­
gelungsbedarf z u bestehen.Walter H a a c k 

Da vergleichbares Zahlenmaterial für die 
Ostblockstaaten nicht zur Verfügung steht, 
müssen Finnland u n d Griechenland als den 
sonstigen Vertreibungsgebieten am näch­
sten liegende Volkswirtschaften als Richt­
maß gelten. 

Der je-Kopf-Wert des nichtwerbenden öf­
fentlichen Vermögens w i r d wie folgt ge­
schätzt: Balt ikum und Polen 900 R M , Tsche­
choslowakei 1100 R M , (wie Ostdeutsch­
land), Ungarn 800 R M , Jugoslawien und 
Rumänien 700 R M . 

Somit ergeben sich als je-Kopf-Werte für 
den Vermögensverlust insgesamt: A l t ­
reichsdeutsches Vertreibunsgebiet 8220 
R M , Balt ikum 8500 R M , Polen 10 590 R M , 
Tschechoslowakei 8340 R M , Ungarn 6970 
R M , Jugoslawien 8910 R M , Rumänien 6650 
R M . 

Für die freie Stadt Danzig w i r d der gleiche 
Wert wie für die altreichsdeutschen Vertrei­
bungsgebiete, also 8220 R M , zugrundege­
legt. 

Die aus dem Rahmen fallend niedrigen 
Werte je Kopf eines Vertriebenen dürften 
darauf zurückzuführen sein, daß i n diesen 
Ländern die Vermögensbesitzenden gro­
ßenteils i n der Heimat verblieben sind. 

Bei der Ermittlung der Z a h l der Deut­
schen, die aus den einzelnen Vertreibungs­
gebieten vertrieben wurden, w i r d von den 
Untersuchungen des Statistischen Bundes­
amtes (Die deutschen Vertreibungsverluste, 
Bevölkerungsbilanzen für die deutschen 
Vertreibungsgebiete 1939/50, Wiesbaden, 
1958) ausgegangen. Sie berücksichtigen Ver­
treibungen bis 1950 und rechnen die 1946/ 
50 Ausgewiesenen, wie es auch für diese 
Arbeit erforderlich ist, über den Geburten­
bzw. Sterbefallüberschuß auf Verhältnisse 
von 1945 zurück. 

Für die Aussiedler nach 1950 wurden die 
laufenden Veröffentlichungen des Bundes­
ministeriums für Vertriebene, Flüchtlinge 
und Kriegssachgeschädigte herangezogen; 
die Ziffern mußten jedoch auf 1945 zurück­
gerechnet werden. Z u der Zahl der in die 
Bundesrepublik herübergekommenen A u s ­
siedler mußte die Zahl der in die sowjetische 
Besatzungszone und nach Österreich ausge­
siedelten Deutschen hinzugerechnet wer­
den; sie konnte nur geschätzt werden. 

A u f die Verhältnisse von 1945 zurückge­
rechnet, ergibt sich für die einzelnen Vertrei­
bungsgebiete die folgende Zahl von Ausge­
triebenen, wobei die Vertreibungstoten mit­
gerechnet werden: Baltikum 230 000 (von 
240 000), Danzig 360 000 (von 370 000), Po­

len 930 000 (von 1 290 000), Tschechoslowa­
kei 3 250 000 (von 3 450 000), Ungarn 
280 000 (von 600 000), Jugoslawien 500 000 
(von 510 000), Rumänien 370 000 (von 
790 000). 

Somit ergeben sich nach Verkehrswerten 
von 1945 für die außeraltreichsdeutschen 
Vertreibungsgebiete folgende Gesamt-
Schadenswerte: 

Balt ikum 2,0 Mil l iarden R M 
Danzig 3,0 Mil l iarden R M 
Polen 9,9 Mil l iarden R M 
Tschechoslowakei 27,1 Mil l iarden R M 
Ungarn 2,0 Mil l iarden R M 
Jugoslawien 4,5 Mil l iarden R M 
Rumänien 2,5 Mil l iarden R M 
Die Vertreibungsschäden der Deutschen 

aus den außeraltreichsdeutschen Vertrei­
bungsgebieten belaufen sich mithin nach 
Verkehrswerten von 1945 insgesamt auf 51,0 
Mi l l iarden R M . 

Die Umrechnung dieser Ergebnisse auf 
Wertverhältnisse von 1967 zeigt die folgen­
de Übersicht: 

Balt ikum 4,3 Mil l iarden D M 
Danzig 6,5 Mil l iarden D M 
Polen 21,7 Mil l iarden D M 
Tschechoslowakei 59,6 Mil l iarden D M 
Ungarn 4,3 Mil l iarden D M 
Jugoslawien 9,8 Mil l iarden D M 
Rumänien 5,4 Mil l iarden D M 

111,6 Mil l iarden D M 

C . Vertreibungsschäden insgesamt 
Nach Preisen von 1945 betrugen die Ver­

treibungsschäden in den deutschen Ostge­
bieten (Grenzen 31. Dezember 1937) 75 M i l ­
liarden R M und die Vertreibungsschäden 
der Deutschen in den sonstigen Vertrei­
bungsgebieten (Übersee und dergleichen 
ausgenommen) 55 Mil l iarden R M ; zusam­
men ergeben sich also 130 Mil l iarden R M . 

Nach Preisen von 1967 betragen die Ver­
treibungsschäden in den deutschen Ostge­
bieten (Grenzen 31. Dezember 1937) 165 
Mil l iarden D M und die Vertreibungsschä-
den der Deutschen in den sonstigen Vertrei­
bungsgebieten (Übersee und dergleichen 
ausgenommen) 122 Mil l iarden D M ; zusam­
men ergeben sich also 287 Mil l iarden D M . 

Privater Kunstbesitz und Liebhabereiver­
mögen (Briefmarkensammlungen) sind da­
bei außer Ansatz geblieben, doch würde, 
wenn sie sich bewerten ließen, deren Be­
rücksichtigungen das Ergebnis nicht we­
sentlich beeinflussen. Ende 

Soziales 

G r ü n e V e r s i c h e r u n g s a u s w e i s e 

B e r l i n - Z u m 1. Januar 1992 hat das So­
zialversicherungsnachweisheft den bis­
herigen „Ausweis für Arbei t u n d Sozial­
versicherung der D D R " abgelöst. 

Der Arbeitgeber hat nur noch das bei­
tragspflichtige Arbeitsentgeld für das K a ­
lenderjahr 1991 i n den „grünen A u s w e i s " 
einzutragen. (Ausnahmen können für A r ­
beitgeber gelten, die die Daten bereits ma­
schinell übermitteln.) 

Für alle Versicherten i n Mitteldeutsch­
land u n d i n Ost-Berl in bleibt der „grüne 
A u s w e i s " jedoch weiterhin ein wichtiges 
Dokument . 

Solange der zuständige Rentenversiche­
rungsträger nicht alle Daten des Versiche­
rungslebens i n das sogenannte Renten­
konto des Versicherten aufgenommen 
hat, ist der A u s w e i s e in wichtiges Mi t te l 
z u m Nachweis rentenrechtlich relevanter 
Zeiten! 

Die Bundesversicherungsanstalt für A n ­
gestellte (BfA) weist daher darauf h i n , daß 
sich alle Ausweis inhaber v o n der V o l l ­
ständigkeit der Eintragungen für die Zeit 
bis z u m 31. Dezember 1991 noch e inmal 
überzeugen sollten. D a n n sollten sie unbe­
dingt den A u s w e i s bis z u r Übernahme a l ­
ler Daten aufbewahren. 

Für Versicherte, die noch keinen Renten­
antrag stellen wol len , ist es nicht notwen­
d i g , sich i n nächster Zeit an den zuständi­
gen Rentenversicherungsträger z u w e n ­
den. 

Ansprüche können übrigens nicht ver­
lorengehen. Sie werden rechtzeitig gebe­
ten, ihre Versicherungsunterlagen e inzu­
reichen, damit ihr „Konto" vervollstän­
digt werden kann. A . M . R . 

K e i n e M i n d e r u n g d e r R e n t e n 

B e r l i n - Oft ist behauptet w o r d e n , der 
Beitrag zur Krankenversicherung der 
Rentner i n Mitteldeutschland habe z u r 
Folge, daß die Rente niedriger w i r d . Diese 
Behauptung ist nicht richtig. 

W i e die Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte (BfA) d a z u erklärt, kann die 
Eigenbeteil igung des Rentners an den K o ­
sten z u seiner Krankenversicherung ab 1. 
Januar 1992 nicht d a z u führen, daß d a ­
d u r c h die Rente für Januar 1992 niedriger 
w u r d e als der Zahlbetrag noch i m D e z e m ­
ber 1991. 

Im Rahmen der durchgeführten U m ­
wertung der Bestandsrenten w u r d e jeder 
Zahlbetrag für Dezember 1991 u m 6,84 
Prozent erhöht. Dieser erhöhte Rentenbe­
trag w a r Maßstab für die Gewährung des 
sogenannten Auffüllbetrags. Hat also die 
Rentenumwertung z u keinem höheren 
Monatsbetrag der Rente geführt, w a r der 
u m 6,84 Prozent erhöhte Rentenbetrag 
Ausgangswert für die Berechnung des 
Beitrags z u r Krankenversicherung der 
Rentner. D a m i t w a r sichergestellt, daß der 
Beitrag z u r Krankenversicherung, den der 
Rentner i n Höhe v o n 6,4 Prozent z u tragen 
hat, d ie Rente nicht mindert . 

D i e andere Hälfte trägt die B f A u n d 
überweist den Gesamtbetrag v o n 12,8 Pro­
zent an die gesetzliche Krankenkasse des 
betreffenden Rentenempfängers. A . M . R . 

R e i c h t d e r „ g e l b e Z e t t e l " a u s 

D a s K r e u z m i t d e m K r e u z : D i e 
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung muß 
d e m Personalchef genügen; w a r u m der 
Mitarbeiter krankgeschrieben w o r d e n ist, 
erfährt er nicht - jedenfalls nicht aus d e m 
gelben Zettel. U n d doch wäre gerade dies 
v o n Interesse. D e n n die A r t der Erkran­
k u n g würde Rückschlüsse darüber erlau­
ben, wie lange die Krankheit w o h l dauern 
könnte. W e n n beispielsweise die Diagno­
se „Dorsopathie" lauten würde, was z u 
deutsch Rückenleiden heißt u n d einen 
großen Krankheitsbereich v o n Hexen­
schuß bis z u m Bandscheibenvorfall u m ­
faßt, kann es bis z u m Wiedererscheinen 
des K r a n k e n a m Arbeitsplatz lange d a u ­
ern. Rückenleiden verursachen nämlich 
nach einer Statistik des Bundesverbands 
der Betriebskrankenkassen den mit A b ­
stand größten A u s f a l l an Arbeitstagen. 
„Grippale Infekte" oder Erkältungen 
k o m m e n z w a r v i e l häufiger vor , s ind aoer 
v i e l schneller überwunden 



Glückwünsche 

zum 96. Geburtstag 
Schmidt, Gertrud, geb. Oppermann, aus Vier­

brücken, Kreis LyckJetztHessenbergstraße 24, 
3507 Baunatal, am 2b. April 

Waschk, Minna, geb. Janzik, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Pirolweg 4, 4050 Mönchen­
gladbach 4, am 21. April 

zum 95. Geburtstag 
Bastigkeit, Minna, aus Pobethen, Kreis Samland, 

jetzt Schwammberg 37, 7239 Fluorn-Winseln, 
am 25. April 

Bensch, Hedwig, jetzt Danziger Straße 29, 2351 
Trappenkam, am 18. April 

Burchard, Hanna, geb. Gemmel, aus Gumbin-
nen, Königstraße 14, jetzt Nordlandring 10, 
2400 Travemünde, am 19. April 

Heina, Karoline, geb. Gralla, aus Altkirchen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Im Kamp 6, Altenzen­
trum, 3340 Watenbüttel, am 19. April 

zum 94. Geburtstag 
Dziengel, Marie, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Sudermannstraße 33,4600 Dortmund, am 
20. April 

Warnke, Emil, aus Ketzwalde, Kreis Osterode, 
jetzt Pflegeheim Graal, 0-2553 Graal-Müritz, 
am 20. April 

zum 93. Geburtstag 
Borris, Amalie, geb. Schwetzko, aus Eichensee, 

Kreis Lyck, jetzt Höchtestraße 22, 7831 Sexau, 
am 24. April 

Eisenblätter, Frieda, geb. Schmidt, aus Preußisch 
Holland, jetzt Buchener Straße 4/6, App. 242, 
8171 Bad Tölz, am 18. April 

Lyß, Ida, geb. Jera, aus Sensburg, jetzt Broxter-
mannstraße 7,4500 Osnabrück, am 20. April 

Ritter, Marie, geb. Schink, aus Hoppendorf, jetzt 
Am Elsbach 5, 4048 Grevenbroich 1, am 21. 
April 

Weiß, Richard, Lehrer i . R., aus Rockeimswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Eichredder 13a, 2000 Ost­
steinbek, am 23. April 

zum 92. Geburtstag 
Kühn, Anna, geb. Horn, aus Gumbinnen, Gol­

daper Straße 58, jetzt Conrad-Bischoff-Weg 30, 
34M Witzenhausen, am 21. April 

Tesarsch, Emma, geb. Moldenhauer, aus Barten­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Ascher Straße 31, 6457 
Maintal 1, am 23. April 

£05 Sflpmrämbfoit 18. A p r i l 1992 - Folge 16 - Seite 14 

G l ü c k w ü n s c h e 
Geburtstage unserer Landsleute (75, 80, von da 
an jährlich) werden auch weiterhin veröffentlicht, 
wenn uns die Angaben entweder durch die Be­
troffenen, deren Familienangehörige oder Freun­
de mitgeteilt werden und somit nicht gegen die 
Bestimmung des Datenschutzgesetzes verstoßen 
wird. Glückwünsche können nicht unaufgefor­
dert veröffentlicht werden, da die Redaktion nicht 
über eine entsprechende Kartei verfügt. 

zum 91. Geburtstag 
Bondzio, Fritz, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt Ha-

derslebener Straße 2,2350 Neumünster, am 22. 
April 

Claas, Anna, geb. Grabowski, aus Lyck, Bis­
marckstraße 32, jetzt Constantinstraße 24,3000 
Hannover, am 21. April 

Gratowski, Otto, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt OT 
Benfe, 5927 Erndtebrück, am 23. April 

Urbschat, Artur, aus Kreuzingen (Skaisgirren), 
Kreis Elchniederung, jetzt Große Wallstraße 9, 
2418 Ratzeburg, am 20. April 

Wollemin, Ida, geb. Schimborski, aus Maihof, 
Kreis Lyck, jetzt Blüten weg 4,6085 Riedstadt 1, 
am 24. April 

zum 90. Geburtstag 
Bialluch, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Kiefern­

weg 55,2350 Neumünster, am 19. April 
Rieske, Paula, geb. Hoffmann, aus Kuckerneese 

(Kaukehmen), Kreis Elchniederung, jetzt A l ­
tenheim am Tiergarten, 4150 Krefeld, am 22. 
April 

Sass, Charlotte, geb. Bieber, aus Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Wiesenstraße 42,2150 Buxte­
hude, am 25. April 

Wi l l , Anna, aus Aweyken, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Pontanusstraße 18,4450 Lingen, am 
20. April 

zum 89. Geburtstag 
Flachsenberger, Kurt, aus Memel, jetzt Breslauer 

Straße 16,2420 Eutin, am 20. April 
Hancke, Karl, aus Inse, Kreis Elchniederung, jetzt 

Liegnitzer Straße 14,5300 Bonn 1, am 22. April 
Hasse, Emilie, geb. Krokowski, aus Heinrichs­

dorf, Kreis Neidenburg, jetzt Böhmische Straße 
24,1000 Berlin 44, am 25. April 

Jonischkeit, Alfred, aus Argental (Ackmonie-
nen), Kreis Elchniederung, jetzt Hartigswalder 
Straße 2,2350 Neumünster, am 21. April 

Karotky, Emma, geb. Nowak, aus Rauschken, 
Kreis Orteisburg, jetzt Alten-Wohn- und Pfle­
geheim, 6252 Diez, am 24. April 

Kasimir, Walter, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 
jetzt Am Ravensmorgen 62,4600 Dortmund 46, 
am 24. April 

Kruschel, Lydia, geb. Arndt, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt 5023 Thames Drive, New 
Port Richy FL. 34652,4304, USA, am 24. April 

Naß, Frida, aus Osterode, Spangenbergstralse 1, 
jetzt Werderstraße 20, 2400 Lübeck 1, am 24. 
April 

Reimann, Anna, aus Friedrichshof, Kreis Ortels­
burg, jetzt Wolfskammer 18b, 4788 Warstein 1, 
am 20. April 

zum 88. Geburtstag 
Kickel, Hertha, geb. Schinz, aus Altkrug-Lasdi-

nehlen, Kreis Gumbinnen, jetzt Holunderstra­
ße 33, 7033 Herrenburg 6, am 23. April 

Krause, Berta, aus Fröhhchswalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Elbinger Straße 17,4335 Waltrop, am 
25. April 

Littek, Berta, aus Orteisburg, jetzt Baderstraße 7, 
3338 Schöningen, am 20. April 

MacheiL Hermann, aus Ostseebad Cranz, Kreis 
Samland, jetzt Travemünder Allee 53, 2400 
Lübeck, am 24. April 

Moritz, Martha, geb. Weber, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Dorf Straße 10, CM 211 Wul­
kow, am 23. April 

Skischally, Friedrich, aus Groß Dankheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Bussardstraße 12, 4590 Clop­
penburg, am 19. April 

Strüver, Hans, aus Forstamt Liebemühl, Kreis 
Osterodejetzt Spritzenstraße 14g, 3320 Salzgit­
ter 1, am 23. April 

zum 87. Geburtstag 
Fischer, Frieda, geb.Todszuweit, aus Gumbin­

nen, Schillerstraße 20, jetzt Kochstraße 20,5030 
Hürth-Effern, am 24. April 

Hausmann, Marie, geb. Wrobel, aus Schützen­
dorf, Kreis Orteisburg, jetzt Knollenstraße 14, 
3420 Herzberg, am 11. April 

Jablonski, Walter, aus Seegutten, Kreis Johannis­
burg, jetzt Meisterweg 5,2360 Fahrenkrug, am 
20. April 

Mevhörer, Minna, geb. Brehm, aus Romeiken, 
Kreis Ebenrode, jetzt Homberg-Altenheim, 
4030 Ratingen 8, am 25. April 

Steinke, Magdalena, geb. Korpjuhn, aus Königs­
berg, Prinzenstraße 8, jetzt Bürgerweide 38, 
2400 Lübeck 1, am 21. April 

Voutta, Elise, geb. Urbat, aus Falkenhausen und 
Hagelsberg, Kreis Gumbinnen, jetzt Mücken-
berger Straße 7, 0-7812 Lauchhammer Mitte, 
am 25. April 

Ziemann, Emma, geb. Juschkus, aus Lyck, Me-
meler Weg 5, jetzt Boppstraße 66,6500 Mainz, 
am 22. April 

zum 86. Geburtstag 
Arndt, Lydia, geb. Wegner, aus Balga, Kreis Hei­

ligenbeil, jetzt Rentzelstraße 45,2000 Hamburg 
13, am 22. April 

Bodenbinder, Franz, aus Hagelsberg, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Fischerring 24, 0-2355 Saß­
nitz, am 24. April 

Böhnke, August Albert, aus Neuhausen, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Kölnstraße 450, 5300 
Bonn 1, am 19. April 

Borowski, Martha, geb. Schilawa, aus Wiesen­
thal, jetzt Lupsteiner Weg 50a, 1000 Berlin 37, 
am 25. April 

Czurgel, Charlotte, geb. Neukamm, aus Langen-
wasser, Kreis Goldap, jetzt Maurenerstraße 2, 
7044 Ehningen, am 9. April 

Denzer, Kurt, aus Lyck und Kukowken, Kreis 
Treuburg, jetzt Malvidastraße 18, 4930 Det­
mold, am 20. April 

Gardeik, Olga, geb. Gaceck, aus Sonnenberg, 
Kreis Angerapp, jetzt Am Esch 14,2901 Wiefel­
stede, am 25. April 

Hicha, Emilie, aus Rauschken, Kreis Orteisburg, 
jetzt Lindenstraße 6,5800 Hagen, am 24. April 

Kai weit, Frieda, geb. Warth, aus Bürgersdorf und 
Neu Petersdorf, Kreis Wehlau, jetzt Lin­
denstraße 24 bei ihrer Tochter Inge Brechlin, 
2803 Weyhe-Leeste, am 21. April 

Kempowski, Frieda, aus Königsberg, Roeder-
straße 5, jetzt Hermannstraße 10,2406 Stockels­
dorf, am 21. April 

Kolodzey, Eva, geb. Steffen, aus Wehlau und 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Bahnhofstraße 5, 
3015 Wennigsen, am 20. April 

Kraf zik, Franz, aus Lyck, Bismarckstraße 52, jetzt 
Tannenstraße 96,4460 Nordhorn, am 23. April 

Krupinski, Paul, aus Waldwerder, Kreis Lyck, 
jetzt Dannenbergstraße 30,3000 Hannover, am 
20. April 

Pelz, Anni, geb. Saretzki, aus Königsberg, jetzt 
Mitscherlichstraße 24, 2940 Wilhelmshaven, 
am 19. April 

Plenio, Max, aus Lyck, Danziger Straße 14, jetzt 
Glissmannstraße 1, 2353 Nortorf, am 22. April 

Pomränke, Anneliese, geb. Niepa, aus Alienstein, 
Kaiserstraße 3, jetzt Wählingsweg 20, 2000 
Hamburg 61, am 21. April 

Raulin, Franz, aus Willkassen, Kreis Treuburg 
und Steinkendorf, Kreis Lyck, jetzt Weserstra­
ße 8, 2893 Burhave, am 16. April 

Schömann, Elise, geb. Eggert, aus Abschwangen, 
Kreis Preußisch Eylau und Königsberg, Wei­
dendamm 8, jetzt Cheruskerstraße 21, 5216 
Niederkassel-Rheidt, am 19. April 

Seibert, Helene, aus Alt Keykuth, Kreis Ortels­
burg, jetzt Lerchenstraße 17, 7411 St. Johann-
Gächingen, am 22. April 

Syska, Martha, geb. Jerosch, aus Seenwalde, 
Kreis Orteisburg, jetzt Stockholmer Straße 7, 
5650 Solingen 1, am 21. April 

Wolff, Leo, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Thigelbrannt 13,4760 Werl, am 19. April 

Zenthöfer, Kurt, aus Bilderweiten, Kreis Ebenro­
de, jetzt Weidenweg 19,7500 Karlsruhe, am 24. 
April 

zum 85. Geburtstag 
Appelt, Emma, aus Groß Degesen, Kreis Ebenro­

de, jetzt Mannheimer Weg 43,4000 Düsseldorf 
1, am 24. April 

Brosen, Anna, geb. Giese, aus Mensguth, Kreis 
Orteisburg, jetzt Strauteweg 3, 3384 Lieben­
burg 1, am 20. April 

Höpfner, Alice, geb. Ludwig, aus Lyck, Blücher­
straße 4, jetzt K.-Wagner-Allee 14, 7530 Pforz­
heim, am 24. April 

Masuch, Johann, aus Hamerudau, Kreis Ortels­
burg, jetzt Saarlandstraße 34, 2080 Pinneberg, 
am 24. April 

Mühlheim, Fritz, ausTrempen, Kreis Angerapp, 
jetzt Am alten Nordkanal 23,4060 Viersen 1, am 
22. April 

Neuhof f, Heinrich, aus Fröhlichen, Kreis Johan­
nisburg, jetzt Zum Bauerbruck 9,2841 Drebber, 
am 20. April 

Ollesch, Wilhelmine, aus Wilhelmshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Triftstraße 11, 6070 Langen, 
am 20. April 

Ragowski, Franz, aus Gumbinnen, Wilhelmstra­
ße 43, jetzt Beulshäuser Straße 18,3350 Kreien­
sen, am 23. April 

Saffran, Margarete, geb. Krokowski, aus Moh-
rungen, Töpferstraße 11, jetzt Hauptstraße 31, 
2120 Lüneburg-Häcklingen, am 22. April 

Scharmacher, Ernst, aus Eichenberg und Laba-

fienen, Kreis Labiau, jetzt Helenenstraße 45, 
300 Kiel, am 25. April 

Schmidt, Erika, geb. Wölk, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Mühlenstraße 4,4630 Bochum 
6, am 20. April 

Schneege, Minna, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Münsterstraße469,4000 Düsseldorf 30, am 
24. April 

Stasch, Elly, aus Lyck, jetzt OT Quelkhorn, 2802 
Ottersberg, am 21. April 

Wirsching,Lisbeth, geb. Pawasserat, aus Ströh-
len, Kreis Ebenrode, jetzt Beethovenstraße 50, 
6750 Kaiserslautern, am 23. April 

Wolff, Franz, aus Ellerbach, Kreis Ebenrode, jetzt 
Kiefernstraße 31,4320 Hattingen, am 13. April 

zum 84. Geburtstag 
Beister, Elisabeth, geb. Salecker, aus Klimmen, 

Kreis Ebenrode, jetzt Ostlandstraße 4, 2370 
Fockbek, am 24. April 

Czulczio, Helene, geb. Betzeik, aus Kechlersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Am Schachen 16,8710 Kitzin­
gen, am 20. April 

Döring, Hans, aus Osterode, III. I.R. 3, Haupt­
mann a. D., jetzt Arolser Straße 19, 3280 Bad 
Pyrmont, am 23. April 

Henke, Klaus, Amtsrat a. D., aus Goldap, Töpfer­
straße 33, jetzt Am Distelberg 30,2400 Lübeck 1, 
am 21. April 

Höf er, Hildegard, geb. Borrmann, aus Gumbin­
nen, Brunnenstraße 8, jetzt Grüner Weg 48, 
2418 Ratzeburg, am 19. April 

Jorczik, Emmy, aus Lyck, Bismarckstraße 4, jetzt 
OT Heyersum, St.-Aubin-Straße 4,3204 Nord­
stemmen, am 20. April 

Kassing, Frida, geb. Lasarzik, aus Lyck, Bis­
marckstraße 37, jetzt Am Hylligen Born 8,3280 
Bad Pyrmont, am 23. April 

König, Meta, geb. Konrad, aus Wabbeln, Kreis 
Ebenrode, jetzt Hannoversche Straße 40c, 3070 
Nienburg, am 23. April 

Krutschinna, Helene, geb. Koloska, aus Herrn­
bach, Kreis Lyck, jetzt Schulze-Vellinghaus-
Straße 3,4630 Bochum, am 23. April 

Naujoks, Wilhelm, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 
Klosterstraße 113, 3206 Lamspringe, am 19. 
April 

Vannöf, Martha, geb. Sauerbaum, aus Mahns-
feld, Kreis Königsberg-Land, jetzt Untere Pfei­
fermühle 1,6751 Eulenbis, am 21. April 

zum 83. Geburtstag 
Abromeit, Gertrud, geb. Damm, aus Groß Frie­

drichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt Zwik-
kauer Straße 131,0-7030 Leipzig, am 19. April 

Bahn, Gerta, geb. Klebon, aus Tilsit, jetzt Bamber­
ger Straße 19,1000 Berlin 30, am 25. April 

Baumgard, Irma, geb. Lemke, aus Knngitten, 
Kreis Samland, jetzt Grandbergweg 5, 3100 
Celle, am 12. April 

Brassat, Grete, aus Eichenfeld, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Paradiesgasse 9,7932 Munderkingen, am 
19. April 

Fetting, Charlotte, geb. Schneidereit, aus Bürger­
huben, Kreis Elchniederung, jetzt Schulstraße 
19,3221 Weenzen, am 21. April 

Gande, Marie, aus Königsberg, jetzt Solterbee-
renhof 2,2380 Schleswig, am 23. April 

Kratteit, Meta, geb. Daudert, aus Gilge, Kreis 
Labiau, jetzt Sandberg 83a, 2200 Elmshorn, am 
19. April 

Leidreiter, Martha, geb. Seher, aus Königsberg 
und Stablack, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Ber­
liner Straße 14,4390 Gladbeck, am 25. April 

Nickel, Emma, geb. Salk, aus Göritten, Kreis 
Ebenrode, jetzt Schellingstraße 7, 7400 Tübin­
gen, am 20. April 

Nuwel, Emma, geb. Krause, aus Theerwisch, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Julius-Wegener-Straße 
2,4370 Marl-Polsum, am 24. April 

Redetzky, Frieda, geb. Adam, aus Heinrichwal­
de, Kreis Elchniederung, jetzt Fried berger Gäß-
chen la, 8755 Alzenau, am 22. April 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Ostersonntag, 19. April, 15.15 Uhr , 
A R D : „Topographie: Skizzen aus 
Deutschland y (Die Ostseeinsel Rü­
gen) 

Ostersonntag, 19. April, 15.05 Uhr, 
W D R 5: „Alte und neue Heimat . 

Spiwok, Ruth, geb. Frischmuth, aus Warskillen, 
Kreis Elchniederung, jetzt Skandinavienstraße 
37,2362 Wahlstedt, am 24. April 

Taubert, Amalie, aus Lyck, Kothof, jetzt F.­
Hirsch-Straße 2,5000 Köln 90, am 19. Apnl 

Weinert, Ida, aus Ortelsburg, jetzt W.-Frohlich-
Straße 16,6415 Petersberg 3, am 25. April 

zum 82. Geburtstag 
August, Liesbeth, aus Insterburg, Lihenthalstra-

ße 19a, jetzt Thüringer Straße 19a, 4330 Mül­
heim, am 22. April 

Bilitza, Elisabeth, geb. Czwikla, aus bonnau, 
Kreis Lyck, jetzt Allensteiner Straße 3, 5309 
Meckenheim, am 25. April 

Bradka, Gustav, aus Glauch, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Neu-Cölln, 0-1932 Freyenstein, am 24. 

BucEholz, Charlotte, geb. Wisch, aus Ostseebad 
Cranz/Rudau, Kreis Samland, jetzt Lowen-
schanz 3, CH-8280 Kreuzungen, am 20. April 

Christensen, Else, geb. Prange, aus Lyck, Mor­
genstraße 17, jetzt A m Hegen 82, 2000 Ham­
burg 73, am 25. April 

Froese, Hertha, geb. Baumgart, aus Peterswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt A m Feldrain 24a, 
2210 Itzehoe, am 25. April 

Gaudig, Georg, aus Kreis Elchniederung, jetzt 
A m Wasserturm 5,3170 Gifhorn, am 20. April 

Gerull, Else, geb. Müller, aus Groß Hoppen­
bruch, Kreis Heilieenbeil, jetzt Am Reinikesie-
ke 9,3456 Eschershausen, am 23. April 

Grünhagel, Hedwig, geb. Friedrichshof, jetzt 
Vasastraße 2,2300 Kiel 1, am 19. April 

Keirath, Gertrud, geb. Buttgereit, aus Girnen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt A m Volkspark 1, O-
4373 Gröbzig, am 21. April 

Kempka, Emma, geb. Schuster, aus Ortelsburg, 
jetzt Asternstraße 1,4980 Bünde-Ennigloh, am 
23. April 

Kromat, Elfriede, geb. Madzulewski, aus Barin-

fen, Kreis Ebenrode, jetzt Riegel weg 1, 4300 
ssen, am 21. April 

Lemke, Emil, aus Fuchshofen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Frankfurter Straße 79,5800 Hagen, 
am 18. April 

Ludigkeit, Gertrud, geb. Zimmermann, aus Kro-

?iens, Kreis Königsberg-Land, jetzt Emsweg 
2,4402 Greven 1, am 22. April 

Naujoks, Charlotte, aus Ziemianen, Kreis Anger­
burg und Schwirgstein, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Engelsberg 48,5650 Solingen, am 24. April 

Petereit, Victor, aus Sprosserweide (Groß Karze­
wischken), Kreis Elchniederung, jetzt M6G1V6 
113 Garnet Ave., Canada, Toronto, Ontario, am 
19. April 

Rohr, Martha, geb. Rohr, aus Gumbinnen, Hin-
denburgstraße 18, jetzt Duisburger Straße 166, 
4330 Mülheim, am 20. April 

Schettkat, Helene, geb. Ruddies, jetzt Nedden-
gast 1,2942 Jever, am 23. April 

Schneider, Gertrud, geb. Liedert, aus Königs­
berg, jetzt Haus Simeon, 5000 Michaelshoven 
50, am 20. April 

Stein, Marie, geb. Kinder, aus Friedrichstein, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Große Pranke 1, 
3000 Hannover 21, am 21. April 

Tautorat, Kurt, aus Ragnit, Schulstraße 6, jetzt 
Schallenstraße 32, 4019 Monheim 2, am 23. 
April 

Wochnowski, Emma, aus Altkirchen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Otto-Brenner-Straße 19, 4630 
Bochum 6, am 21. April 

zum 81. Geburtstag 
Bonczak, Frieda, geb. Jeske, aus Guttschallen, 

™ S w W ( ; h l a u ' J e t z t Dr.-Klausner-Straße 33, 
4370 Marl-Hüls, am 19. April 

Brodowski, Gertrud, geb. Karrasch, aus Morgen­
grund, Kreis Lyck, jetzt Gartenstraße 6a, 2308 
Preetz, am 24. April 

Brusberg, j Elisabeth, geb. Eske, aus Kleinpreu-
W . o d ; J 5 r e i s G u mbinnen, jetzt Rughafen-

• 2 Ü S I V 2 3 4 A 1 F * n Böninghardt, am 23. April 
fröhlich, Luise, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 

nenburger Straße 12,8900 Augsburg 21, am 
H ? ^ 0

e / S ? ? ; ? u s , L y c k ' J e t z t Lindenschmitstra-Ke 16,8000 München 70, am 19. April 
11 S ^ m ' S J . t ( \ a u s L y c k ' i e t z t Kirchenberggasse 
11,4200 Oberhausen 12, am 23. April 

Kobialka, Erika, geb. Lackner, aus Hießdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Oberweierstraße 4, 7632 Frie­
senheim, am 21. April 

K O k ^ l e ? £ k V u d i t h ' * e b - Wkarx, aus Rheinswein, 
S Or t e l sburg, jetzt Berliner Straße 40,6900 
Heidelbergern^! April 

Kowalzik, Helene geb. Breitmann, aus Thom-
£ 5 : K™ls Lv<*, jetzt Kittelweg 3, O-5401 
Schernberg, am 24. April h 

^ r ? n p n ' , e r t a ' * e b - F "edritz , aus Erlenrode 
WinHc P
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e n ) ' Kreis Elchniederung, jetzt 
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A u s den Heimatkreisen 
W o h n u ^ ^ ^ , h r e A n s c h r i f i . Melden Sie deshalb jeden 
Wohnungswechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

H e i m a t t r e f f e n 1 9 9 2 

17. bis 19. Apri l , Insterburg Stadt und 
Land: Kirchspiel Schwalbental. 
Loccumer Hof, Kurt-Schumacher-
Straße 16, Hannover. 

24. bis 26. Apri l , Elchniederung: Kirch-
spieltreffen Heinrichswalde. Kurhaus 
Bad Nenndorf 

25. Apri l , Ortelsburg: Kirchspiel Kobul-
ten. Herne 2, Wilhelmstraße 26. 

25. bis 26. Apri l , Königsberg-Stadt: Kö­
nigsberger Treffen. Hotel Restaurant 
Cap Pofino, Fahltskamp 8, Pinneberg. 

1. Mai , Johannisburg: Kreistreffen. 
Gasthaus Goldener King, Burgplatz, 
Düsseldorf. 

2. Mai , Allenstein-Land. Kirchspiel Gi l -
lau. Stadthalle, Werl. 

2. Mai , Treuburg: Kreistreffen. Wülfeler 
Brauereigaststätten, Hildesheimer 
Straße 380, Hannover. 

2. Mai , Ortelsburg: Kirchspiel Altkir­
chen. Herne 2, Wilhelmstraße 26. 

2. bis 3. Mai , Angerapp: Jahreshauptver­
sammlung. Mettmann. 

3. Mai , Allenstein-Land: Kirchspiel 
Neu-Kochendorf. Gastwirtschaft Jo­
sef Rammelmann, Werl. 

3. Mai , Ortelsburg: Kirchspiel Klein-
Jerutten, Herne 2, Wilhelmstraße 26. 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreter: Reinhard Teßmer, Telefon (0 42 98) 
44 65, Bergstraße 44, 2804 Lilienthal 

Ella Richter t - Erst jetzt erhielten wir die trau­
rige Mitteilung, daß am 1. März die ehemalige 
Kreisbetreuerin der Heimatkreisgruppen Dar­
kehmen/Angerapp und Goldap in Berlin, Ella 
Richter, im Alter von 88 Jahren unerwartet ver­
storben ist. Frau Richter, geb. Kalleß, verwitwete 
Skrebb, war am Grünen Markt in Darkehmen 
zuhause. Sie übernahm das Amt der Kreisbe­
treuerin 1979 nach dem Tode von Reinhold Peter 
und übte es bis 1984 aus. Danach hat sie noch als 
Vorstandsmitglied und zuletzt in freier Mitarbeit 
für ihre Landsleute gewirkt. Sie sorgte für den 
Zusammenhalt der Darkehmer, war mit Rat und 
Tat stets zur Stelle, und es gab keine Veranstal­
tung, an der sie nicht bei der Organisation und 
Durchführung nach Kräften mitgeholfen hat. Sie 
war Trägerin des goldenen Ehrenzeichens der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Landesgruppe 
Berlin. Die Kreisgemeinschaft Angerapp/Dar­
kehmen wird Ella Richter vermissen und ihrer 
stets mit Dankbarkeit gedenken. 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Gisela Hußfeld, Telefon (0 4101) 2 20 37 (di.-fr. 
von 9-13 Uhr und jeden ersten Donnerstag im Monat 
von 15-18 Uhr), Postfach 17 32,2080 Pinneberg 

Samland-Museum - A m 25. und 26. Apri l trifft 
sich die Stadtgemeinschaft Königsberg/Pr. im 
Hotel „Cap Polonio", 2080 Pinneberg. (Siehe Mit­
teilung in der Rubrik Königsberg-Stadt). Aus­
kunft zu diesem Treffen erhalten Sie bei Ursula 
Zimmermann, Klärchenstraße 21,2000 Hamburg 
39 oder bei Annelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 
50,5100 Aachen, Telefon 02 41 /6 8109. Anläßlich 
dieses Treffens ist das Samland-Museum am 25. 
April von 14 bis 18 Uhr und am 26. Apri l von 12 
bis 17 Uhr geöffnet. A n beiden Tagen werden 
ostpreußische Spezialitäten angeboten. 

Gerdauen 
Stellvertr. Kreisvertreten Lothar Opitz, Telefon (0 40) 
6 53 31 93, Glogauer Straße 52,2000 Hamburg 70 

Kommissarische Geschäftsführung - In Folge 
13 des Ostpreußenblattes vom 28. März haben Sie 
vom Rücktritt des langjährigen Kreisvertreters 
Erwin Goerke gelesen. Uber einen sehr langen 
Zeitraum hat Herr Goerke die Geschicke der 
H K G Gerdauen geleitet. Zwölf fahre herrschten 
Eintracht und gute Zusammenarbeit in der Kreis­
vertretung und mit dem Patenschaftsträger. Das 
letzte halbe lahr war leider durch in keiner Weise 
verständliches Verhalten des Kreisvertreters ge­
kennzeichnet und führte zu heftigen Querelen im 
Kreistag. Meine Vermittlungsversuche schlugen 
fehl. Im nächsten Gerdauen-Brief, der im luni 
erscheinen wird, werde ich so objektiv wie mög­
lich die Vorkommnisse des letzten halben Jahres 
schildern, denn ich bin der Meinung, daß Sie ein 
Recht darauf haben zu erfahren, was in der Kreis-
vertretung vorging. Hier sei nur erwähnt, daB 
über 4/5 der Kreistagsmitglieder eine Sondersit­
zung, wie sie in unserer Satzung vorgesehen ist, 
beantragten. Ich werde auch über die am 22.11. 
1991 in Rendsburg stattgefundene Sondersit­
zung berichten. Hans-Ulrich Gettkant aus Nor­
denburg wird nach der formellen Bestätigung in 
der nächsten Kreistagssitzung die Geschäfte des 
Kreisvertreters übernehmen. Bis zu diesem Zeit­
punkt werde ich als der gewählte Stellvertreter 
kommissarisch die H K G Gerdauen jertreteivEs 
ist mir ein Bedürfnis - und ich glaube im Namen 
aller Gerdauener zu sprechen - E r w i n Goerke für 
seine aufopfernde Tätigkeit a 1s Kreisverjeter 
während zwölf Jahren Respekt, Dank und Aner­
kennung auszusprechen. Näheres erfahren Sie in 

der nächsten Ausgabe des Gerdauen-Briefes im 
Juni 1992. Lothar Opitz 

Hauptkreistreffen - Aus organisatorischen 
und finanziellen Gründen wird das nächste 
Hauptkreistreffen nicht am 5./6. September 1992 
in Munster-Hiltrup, sondern am 12./13. Septem­
ber 1992 in Rendsburg (Conventgarten) stattfin­
den. 

Gumbinnen 
Kreisvertreten Karl-Friedrich von Below-Serpenten, 
Telefon (0 43 47) 22 44, Dorfstraße 34, 2301 Mielken­
dorf. Geschäftsstelle: Stadt Bielefeld, Patenschaft 
Gumbinnen, Postfach 1 81, W^800 Bielefeld 1, Tele­
fon 05 21/51 69 64 (Frau Niemann) 

Dank für Geld- und Sachspenden - Seit dem 
zweiten Hilfsgütertransport der Kreisgemein­
schaft, der am 16. Dezember 1991 im Rahmen der 
Nothilfe Gumbinnen-Gussew mit einem 15-Ton-
nen-Lkw voll beladen auf die Reise gehen konnte, 
haben sich aufgrund unserer Berichte und Aufru­
fe weitere Geld- und Sachspenden in Bielefeld 
angesammelt. Hierfür sind wir unseren Gumbin-
ner Mitbürgern und auch vielen Freunden unse­
rer Sache, darunter auch Firmen und Geschäfts­
leute im Raum Bielefeld und auch weiter entfern­
ten Orten, dankbar. Damit war jetzt ein dritter 
Transport möglich, der am 6. April mit einem 
Schwerlaster eines Bielefelder Spediteurs und ei­
nem VW-Transporter abgefertigt werden konnte. 
Die Begleitmannschaft aus vier Mitgliedern des 
Gumbinner Kreistags und zwei befreundeten 
Helfern wird nach 30stündiger pausenloser Fahrt 
in Gumbinnen dafür sorgen, daß alle Pakete, Le­
bensmittel und sanitären Hilfsgüter an die be­
stimmten sozialen Einrichtungen und auch per­
sönlichen Empfänger ausgeliefert werden. Eben­
so sind weitere Gespräche mit unseren offiziellen 
Partnern in Gumbinnen vorgesehen, wo ja in 
Kürze wieder das Stadtgründungsfest mit deut­
scher Beteiligung (23./24. Mai) stattfindet. Die 
Nothilfe wird nach Maßgabe unserer Möglich­
keiten und gezielt zur Linderung besonderer 
Mangelzustände weitergeführt. Hierfür bitten 
wir um Spenden auf das Konto 5 050 505 „Nothil­
fe Gumbinnen-Gussew" der Kreisgemeinschaft 
Gumbinnen bei der Sparkasse Bielefeld, BLZ 
480 501 61. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Jürgen Bermig. Kreisvertreter 
Land: Klaus-Peter Steinwender. Geschäftsstelle: Te­
lefon (0 21 51) 4 89 91 (9-12 Uhr von Mo.-Fr. oder nach 
tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, A m Marktplatz 10, 
4150 Krefeld 11 

Wahlaufruf - Die satzungsgemäße vierjährige 
Legislaturperiode der Ratsversammlung der 
Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt e. V. wie 
auch die des Kreisausschusses der Kreisgemein­
schaft Insterburg Land e. V. endet am 31. Dezem­
ber 1992. - Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt e. 
V.: Nach § 4 der Satzung vorgenannter Kreisge-
meinschaft ist eine Neuwahl der Mitglieder der 
Ratsversammlung erforderlich. Hiermit rufe ich 
alle Stadt-Insterburger auf, Wahlvorschläge bis 
zum 30. Apri l 1992 der Geschäftsstelle der Kreis-

Pemeinschaft Insterburg Stadt und Land e. V., 
ostfach 2 08, 4150 Krefeld 11, einzureichen. -

Kreisgemeinschaft Insterburg Land e. V.: Nach § 
8 der Satzung vorgenannter Kreisgemeinschaft 
ist eine Neuwahl der Mitglieder des Kreisaus­
schusses erforderlich. Hiermit werden alle Inster-
burger des Landkreises Insterburg aufgefordert, 
Wahlvorschläge bis zum 30. Aprü 1992 der Ge­
schäftsstelle der Kreisgemeinschaft Insterburg 
Stadt und Land e. V., Postfach 2 08,4150 Krefeld 
11, einzureichen. - Die Vorschläge für die Rats­
und Kreisausschußmitglieder müssen enthalten: 
Name, Vorname, BeniL Heimatwohnort und jet­
zige postalisch richtige Anschrift des Vorgeschla­
genen und des Vorschlagenden. 

Georg Miethke, Geschäftsführer 
Kirchspiel Schwalbental - Das fünfte Treffen 

der einstigen Schülerinnen und Schüler mit Ehe­
gatten/Partner und Lehrer aus dem Kirchspiel 
Schwalbental findet statt vom 17. April , 13 Uhr 
(Karfreitag), bis 19. Apri l , 15 Uhr (Ostersonntag). 
Ort und Unterkunft ist wiederum das Hotel 
„Loccumer Hof", Kurt-Schumacher-Straße 16, 
3000 Hannover 1, nahe Hauptbahnhof. Der Preis 
beträgt pro Nacht und Bett nur 65 D M und bein­
haltet ein gut sortiertes, kalt-warmes Frühstücks­
büfett. Für das fröhliche Wiedersehen ist eine 
sofortige Anmeldung erforderlich. Auskünfte 
und auf Wunsch auch Buchung der Hotelunter­
kunft durch Otto Radtke, Losheimer Straße 4, 
5000 Köln 41, Telefon 02 21 /49 66 06. 

Jahreshaupttreffen - Wie in den Vorjahren 
stellt auch in diesem Jahr wieder das „City Hotel 
Dahmen" eine Anzahl Doppel- und Einzelzim­
mer mit insgesamt 60 Betten für die Besucher 
unseres Jahreshaupttreffens vom 15. bis 17. Mai 
zur Verfügung. Es empfiehlt sich, sofort zu bu­
chen. Mit dem Stichwort: „Insterburger Jahres­
haupttreffen" (muß unbedingt genannt werden) 
an City Hotel Dahmen GmbH, Philadelphiastra­
ße 63,4150 Krefeld, Telefon 0 21 51 /6 09 51. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Fritjof Berg. Geschäftsstelle: A n ­
nelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 5100 Aachen. 
Patenschaftsbüro: Mülheimer Straße 39, 4100 Duis­
burg 1, Telefon (02 03) 2 83-21 51 

Königsberger Treffen - A m 25. und 26. April 
in Pinneberg, Hotel-Restaurant Cap Polonio, 

Fahltskamp 48,2080 Pinneberg, Telefon 0 41 01 / 
2 24 02 + 2 38 78. Alle Königsberger aus nah und 
fern sind herzlich eingeladen, an diesem großen 
Treffen der Königsberger teilzunehmen. Allein 
im Tagungs-Hotel stehen 64 Zimmer mit 99 Bet­
ten zur Verfügung. Das Hotel liegt in schönster 
landschaftlicher Lage, nur zehn Minuten Fußweg 
vom Bahnhof entfernt und ist mit den Original-
Einrichtungen des ehemaligen Luxus-Dampfers 
„Cap Polonio" ausgestattet. Autobahn-Anschluß 
Pinneberg-Mitte = 1 km. Im Schnellbahn-System 
mit Hamburg verbunden. Das Freizeitangebot 
im Hotel und drumherum ist groß. Zum reichen 
Unterhaltungsangebot gehören unter anderem 
noch ostpreußische Speisen, Getränke und 
Trachten, Web- und Werkarbeiten sowie Stände 
für Bernstein, Bücher, Agnes-Miegel-Gesell-
schaft, Ostpreußenblatt und ein Info-Stand mit 
lugendabteilung. Das nähere Programm wird 
noch bekanntgegeben. Das Samland-Museum ist 
Sonnabend una Sonntag nachmittags geöffnet. 
Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle in Aachen 
(s. o.). 

Burgschulgemeinschaft Königsberg (Pr) -
Nachdem die Patenschule unserer Königsberger 
Burgschule, das Mercator-Gymnasium in Duis­
burg, bereits im November 1991 einen Besuch als 
ersten Schüleraustausch mit der Schule Nr. 1 in 
Königsberg, unserer ehemaligen Schule, erleben 
durfte, trafam 15. März eine zweite Gruppe Schü­
ler/innen mit der Direktorin Alla Schatrowa und 
drei weiteren Lehrkräften in Duisburg ein. Alle 
Gäste wurden wieder privat untergebracht und 
erlebten gemeinsam mit ihren deutschen Gastel­
tern und Schülern ein ausgewogenes Programm, 
wobei auch für die ganz privaten „Annäherun­
gen" genug Zeit blieb. Leider mußten die russi­
schen Gäste schon am Donnerstag abend wieder 
abreisen. Aus technischen Gründen war der Auf­
enthalt diesmal auf so wenige Tage begrenzt, was 
von beiden Seiten sehr bedauert wurde. Das ge­
meinsame Abschiedstreffen im Mercator-Gym­
nasium, an dem auch der Vorstand unserer Burg­
schulgemeinschaft wieder teilnahm, machte 
deutlich, wie herzlich die Beziehungen trotz der 
kurzen Zeit gediehen waren und beim Abschied 
flössen viele Tränen. Besonders erfreulich dürfte 
sein, daß die Teilnehmer des ersten Schüleraus­
tausches im November 1991 mit ihren deutschen 
Gastgebern in regem Brief- und sogar Telefonver­
kehr stehen. Im Mai d. J. wird nun die erste Grup­
pe des Mercator-Gymnasiums zu einem Gegen­
besuch in Königsberg starten. Darüber hinaus 
haben sich schon viele ehemalige Schüler der 
Burgschule zu einem Besuch in ihrer alten Schule 
angemeldet. Die Direktorin Alla Schatrowa hat 
alle Burgschüler herzlich eingeladen, bittet aber 
nach Möglichkeit sich vorher kurz anzumelden, 
damit sie sich auch genügend Zeit nehmen kann. 
Die Schulferien sina dort vom 1. Juni bis 31. A u ­
gustjährlich. 

Erinnerungsstücke aus Königsberg Pr - Beim 
„Königsberger Treffen" am 25./26. April 1992 in 
Pinneberg können entsprechende Exponate, die 
an unsere Heimatstadt erinnern, am Informati­
onsstand gegen Quittung abgegeben werden. 
Wir sind für alles dankbar, was an die 700jährige 
Geschichte Königsbergs erinnert: Bücher, Bild­
material, Urkunden jeder Art, besonders suchen 
wir aber noch gegenständliche Exponate. Die 
Vorbereitungen für die neue Ausstellung zur Ein­
weihung des neuen Museums in Duisburg sind 
bereits voll im Gange. 

Goethe-Oberlyzeum und Friedrichs-Kollegi­
um - In gewohnter Weise haben wir für das Ko-
nigsberger Treffen einen Tisch als Anlaufpunkt 
für unsere Mitschülerinnen /Mitschüler reser­
viert. Wir feuen uns auf möglichst viele Besucher. 
Christa und Paul-Gerhard Frühbrodt, Rethwiese 
36,2080 Pinneberg, Tefefon 0 41 01 /65 44 5. 

Humpen aus Königsberg - Wir haben die Ge­
legenheit, ein besonderes Exponat für unser M u ­
seum in Duisburg zu erwerben: Einen Münzdek-
kelhumpen, Silber, teilvergoldet, 23 cm hoch, 
1800 g schwer. Auf der Wandung, im Deckel und 
im Boden befinden sich eingearbeitete Münzen 
mit Portraits und Wappen. Der Humpen stammt 
von dem Königsberger Meister Christian Leo und 
wurde 1761 gefertigt. Da sein Preis hoch ist, sind 
wir bereits an öffentliche Stellen herangetreten, 
um einen Zuschuß zu erhalten. Doch ein Eigen­
anteil muß erbracht werden. Gerne würden wir 
den Humpen kaufen und verhindern, daß er in 
private Hände gelangt. Für unser zukünftiges 
„Stadtmuseum Königsberg Pr." (Eröffnung am 5. 
Dezember 1992) wäre er eine großartige Bereiche­
rung, zumal das Königsberger Handwerk aus 
verständlichen Gründen so gut wie nicht unter 
den Exponaten vertreten ist. Wenn wir nun alle 
mitmachen, müßte der Erwerb gelingen. Bitte 
helfen Sie uns mit, daß wir uns zusammen ein 
schönes Geschenk machen können. Für jede 
Spende sind wir dankbar. Unsere Konto-Num­
mer ist 235 251500 (BLZ 300 800 00) bei der Dresd­
ner Bank in Düsseldorf. Setzen Sie bitte das Stich­
wort „Humpen" auf den Überweisungsträger 
dazu! Herr Veltman, unser Fond-Verwalter, wird 
Ihnen umgehend eine Spendenbescheinigung 
zukommen lassen. 

Ponarther Mittelschule - Gemeinsam mit den 
Ponarther Mittelschülern und den Ehemaligen 
der anderen Schulen aus unserer Heimat soll das 
Königsberg Pr.-Treffen in Pinneberg am 25. und 
26. April Anlaß sein, an die unvergessene Heimat 
zu erinnern und zu plachandern auf Deiwel 
komm raus. DiejenigenPonarther, die im vergan­
genen Jahr zu Hause gewesen sind, sollten ihre 
Bilder mitbringen, damit auch die Nichtreisen-
den unterrichtet werden, wie es zwischen Conti-
nen und Rosenau aussieht. A n beiden Tagen der 
Zusammenkunft wird anwesend sein: Vereini­
gung ehemaliger Ponarther Mittelschüler, Kö-

Heimatkreise 

nigsberg (Pr) e. V., 1. Vorsitzender Horst Glaß, 
Hörderstraße 55,4600 Dortmund 19. 

Roßgärter Mittelschule - Die Stadtgemein­
schaft Königsberg lädt zum Königsberger Treffen 
am 25./26. April in das Hotel-Restaurant Cap 
Polonio, Fahltskamp 48 in 2080 Pinneberg, Tele­
fon 0 41 01/2 24 02, herzlich ein. Schulfreund 
Werner Neumann ist am Sonntag, 26. April bei 
der Stelltafel der Roßgärter Mittelschüler der 
Ansprechpartner für unsere Ehemaligen. - Wir 
laden erneut unsere Ehemaligen mit ihren Ange­
hörigen zu unserem Haupttreffen von Sonn­
abend, 2. bis Dienstag, 5. Mai ins „Kleine Haus" 
der Weserbergland-Festhalle in 3250 Hameln, 
Telefon 0 5151/79 20, ein. Örtliche Informationen 
und Zimmernachweise durch das dortige Ver­
kehrsbüro, Deisterallee (am Bürgergarten), Tele­
fon 0 51 51/2 02-6 17 bis 619. Bei allen Anfragen 
und Buchungen bitte auf unser Schultreffen hin­
weisen! Zuscnriften an Hans Zieske, Tarnowitzer 
Weg 12,2000 Hamburg 70. 

Vortragsveranstaltung - Aus Anlaß des 268. 
Geburtstags von Immanuel Kant findet am Mitt­
woch, 22. April , um 19 Uhr im Museum Haus 
Königsberg Pr. in Duisburg, Mülheimer Straße 
39, eine Vortragsveranstaltung statt. Manfred 
Schoenfeldt, der Königsberg von Dezember 1991 
bis Februar 1992 besucht hat, berichtet von seinen 
Eindrücken und Erlebnissen. Alle Besucher, die 
Zeit haben, laden wir herzlich ein, sich schon um 
18.15 Uhr zu einem kleinen Gedenken für Imma­
nuel Kant im Rathausbogen Duisburg einzufin­
den. Von dort begeben wir uns dann zum Muse­
um. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Helmut Borkowski, Ellernweg 7,4540 
Lengerich, Telefon (0 54 81) 25 98. Geschäftsführen 
Siegfried Brandes, Telefon 05 71/8 07-22 70, Portastra­
ße 13 - Kreishaus, 4950 Minden 

Zum Gedenken an Doris Melier-Die Heimat­
kreisgemeinschaft Landkreis Königsberg trauert 
zutiefst um die langjährige Schriftleiterin des 
Samlandbriefes Doris Meiler. Wir haben eine zu­
verlässige und tüchtige Mitarbeiterin verloren. 
Doris Melier wurde 1931 in Schönwalde, Post 
Kuggen, Kreis Königsberg (Pr.), als Tochter des 1. 
Lehrers und Kantors geboren. Ihre Herkunft und 
ihr Lebenslauf spiegeln die Geschicke unserer 
ostpreußischen Heimat wider. Ihre Vorfahren 
waren alteingesessene Bauernfamilien aus Norg-
au und Plautwehnen, Kreis Fischhausen. Ihr 
Großvater väterlicherseits betrieb bis 1914 eine 
Fuhrhalterei in Fischhausen. Die Hucht setzte 
den soliden Existenzen auch dieser Familie ein 
Ende. Doris Melier flüchtete mit ihren Eltern, ver­
brachte zwei Jahre im Lager in Dänemark, kam 
dann mit ihren Eltern nach Baden-Württemberg, 
lebte erst in Stuttgart, später in Hamburg und 
zuletzt in Schieder bei Bad Pyrmont. Beruflich 
war sie als Postbeamtin tätig. Viele Lebensläufe 
vertriebener Ostpreußen weisen ähnliche Statio­
nen auf. Und doch gibt es hier noch einen beson­
deren Umstand: Doris Meiler verlor 1942 durch 
ein Unglück mit der Kleinbahn das linke Bein. 
Wer es nicht wußte, merkte ihr jedoch nur eine 
gewisse Gehbehinderung an. Energisch hatte sie 
das Leiden zu meistern gewußt und ihr Humor, 
ihre Lebensfreude und Warmherzigkeit ließen 
eine solche Belastung nicht vermuten. Worte der 
Bewunderung lehnte sie stets ab. Ihr besonderer 
Verdienst ist die zehnjährige Tätigkeit als Schrift­
leiterin des Heimatbriefes „Unser schönes Sam­
land". Sachverstand und Einfühlungsvermögen 
wurden ihr zum zehnjährigen Jubiläum beschei­
nigt, und der immer größere Leserkreis ist mit 
Sicherheit auch ihr zu verdanken. Auch diese 
Aufgabe versah sie mit Gelassenheit und Humor. 
„Ich schaffe die Arbeit gut!" sagte sie, zur Freude 
aller, beim Kreistreffen Fischhausen im Septem­
ber 1990 in Pinneberg. Ein Jahr später konnte sie 
nicht mehr an diesem Treffen teilnehmen, von 
allen schmerzlich vermißt. Die Nachricht, sie 
habe krankheitshalber die Schriftleitung nieder­
gelegt, rief große Bestürzung hervor. Ihr Tod im 
Januar 1992 hinterließ eine spürbare Lücke bei 
ihren Landsleuten, die sich nur trösten können 
mit den guten Erinnerungen an „die Dorchen". 

Dr. Bärbel Beutner 

Labiau 
Kreisvertreten Hans Terner, Geschäftsstelle: Hilde­
gard Knuti, Tel. (04 81) 717 57, Naugarder Weg 6,2240 
Heide 

Seminare - Auf Initiative von Herrn Potz, In­
haber der Firma IDEAL-Reisen, Hannover und 
Labiauer sind am 26. und 27. 2. 1992 in Zusam­
menarbeit mit Herrn Mudkisu, Vorsitzender der 
neu gegründeten Industrie- und Handelskam­
mer in Königsberg, Seminare durchgeführt wor­
den. Ein Seminar beschäftigte sich mit den Fragen 
der Marktwirtschaft; dieses Seminar wurde im 
theoretischen Teil von Prof. Dr. H . G. Barth, Uni­
versität Hannover, behandelt. Herr Potz hat zum 
Schluß des Seminars über die Marktentwicklung 
nach 1945 in Deutschland und über das Thema 
„Wie funktioniert der Markt jetzt" vom Stand­
punkt des Unternehmers referiert. Es versteht 
sich, daß die Thematik lebhafte Diskussionen 
hervorrief und viele Fragen, die besonders die 
Praxis betrafen, gestellt wurden. Die Teilnehmer 
waren führende Mitarbeiter wichtiger Betriebe 
aus Königsberg, aber auch Leute, die Unterneh­
mer werden wollen. Auch ein Professor, der an 
einem volkswirtschaftlichen Institut lehrt, nahm 
mit großem Interesse an dem Seminar teil. Das 
zweite Seminar wurde zur selben Zeit zu Fragen 
der Landwirtschaft abgehalten. Hier wurde t>e-
sonders von den Teilnehmern die Frage gestellt, 
wie es kommt, daß in Deutschland so viel mehr 
produziert wird, als in Rußland. Probleme der 
Überproduktion bei uns in Deutschland lösten 
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bei den Teilnehmern großes Erstaunen und Kopf­
schütteln aus. Für dieses Seminar waren Dr. Gun­
ter Avenried und Siegfried Wichmann nach Kö­
nigsberg gekommen. Siegfried Wichmann konn­
te sehr anschaulich über seinen Betrieb (Obst­
plantagen) berichten. Auch die Produktionser­
gebnisse in seinem Betrieb lösten Überraschung 
und Staunen aus. Die Teilnehmer waren Sowcho­
sevorsitzende und verantwortliche Mitarbeiter 
aus der Verwaltung für Landwirtschaftsfragen. 
An beiden Seminaren nahmen jeweils etwa 40 
Personen teil. Die Seminare wurden von den Teil­
nehmern als sehr hilfreich sowie auch von der 
Industrie- und Handelskammer in Königsberg 
als große Hilfe gelobt, zumal alle Vortragenden 
selbstverständlich kein Honorar dafür verlangt 
haben. 

Lyck 
Kreisvertreter Gerd Bandilla, Agnes-Miegel-Straße 
6, 5042 Erftstadt-Friesheim. Geschäftsführer Alfred 
Masuhr, Telefon (0 40) 6 72 47 15, Reinickendorfer 
Straße 43a, 2000 Hamburg 73 

Bezirks- und Kirchspieltreffen Grabnick -
Wie bereits angekündigt, finden sich die Lands­
leute aus dem Kirchspiel Grabnick zu ihrem Tref­
fen am 16. und 17. Mai wieder in Grebenroth und 
Egenroth im Taunus ein. Das Treffen beginnt am 
Sonnabend, 16. Mai, ab 16 Uhr mit einem zwang­
losen und geselligen Beisammensein in der Gast­
stätte „Klauser Mühle" in 6209 Grebenroth. Am 
Sonntag, 17. Mai, um 10 Uhr findet ein Gottes­
dienst unter der geretteten Grabnick-Glocke im 
Küchlein „Auf dem Altenberg" in Egenroth statt. 
Im Anschluß an den Gottesdienst wird eine am 
Kircheneingang angebrachte Bronzetafel ent­
hüllt, die auf die gerettete Grabnicker Kirchen­
glocke hinweist. Nach dem Mittagessen findet 
um 14 Uhr im Haus der Begegnung (im Grabnick-
Saal) in Egenroth eine Feierstunde statt. Daran 
schließt sich ein gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen an. In Anbetracht dieses be­
sonderen Anlasses wird um rege Teilnahme ge­
beten. Unsere ostpreußischen Landsleute aus der 
näheren Umgebung sind zu dieser Veranstaltung 
ebenfalls herzlich eingeladen. Quartierwünsche 
für unsere auswärtigen Gäste erbitten wir unter 
der Rufnummer 0 6772/5848bei Renate Klump-
Müller, Klauser Mühle. 

Memel-Stadt 
Kreisvertreten Viktor Kittel, Telefon (0 46 51) 2 43 74, 
Am Seedeich 19 b, 2280 Westerland 

Treffen - Am Sonntag, 26. April, findet im 
Hotel Mövenpick in Lübeck ein Treffen der Ar­
beitsgemeinschaft der Memelländer statt. Die 
Kreisgruppe Lübeck lädt Sie hierzu recht herzlich 
ein. Beginn 15 Uhr. Unter dem Motto: „Ostpreu­
ßischer Humor / Memelländische Originale" 
wollen wir einen gemütlichen Nachmittag bei 
Kaffee und Kuchen genießen. Bringen Sie Ihre 
Freunde und Bekannten mit. Wir freuen uns 
schon auf Sie. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, Teichstraße 17, 3032 
Fallingbostel. Geschäftsstelle: Lieselotte Juckel, Tele­
fon (0 43 21) 3 88 80, Postf. 15 60,2350 Neumünster 

Kreistreffen am 6. und 7. Juni - Fallingbostel, 
ein Luftkurort und Kneipp-Heilbad im Süden der 
Lüneburger Heide gelegen, erwartet seine Gäste. 
Viele Buchungen wurden bereits abgeschlossen, 
erklärte die Kurverwaltung. Doch es sind noch 

Genügend Übemachtungsmöglichkeiten vor-
anden. Sehr häufig wird dasTreffen zu einem 

Kurzurlaub erweitert. Fallingbostel, mit seiner 
wunderschönen Umgebung, dem Böhmetal, 
dem Liethwald und dem Wacholderpark mit der 
letzten Ruhestätte von Hermann Lons und der 
Krelingerheide in der näheren Umgebung, hat 
1993 Geburtstag. Die Stadt bereitet sich auf die 
1000-Jahr-Feier vor. Verkehrsmäßig liegt Falling­
bostel im Städtedreieck Hamburg-Hannover-
Bremen und ist über die A 7 gut zu erreichen. Die 
Eisenbahnlinie führt von Hamburg nach Hanno­
ver über Bucholz (Nordheide) und Soltau. Aus 
den neuen Bundesländern erwartet die Kreisge­

meinschaft erstmalig viele Gäste. Es wird ein gro­
ßes Wiedersehensfest werden nach all den tren­
nenden Jahren. Erste Erfahrungswerte aus Reisen 
in die Heimatorte können ausgetauscht werden. 
Die einzelnen Kirchspiel Vertreter werden Ihnen 
durch ein sichtbares Ortsschild den Hinweis ge­
ben, an welchem Tisch man Sie erwartet. Auf eine 
umfangreiche Programmgestaltung wurde be­
wußt verzichtet, damit jeder möglichst viel Frei­
raum hat und sich nicht durch Veranstaltungsfol-
gen gebunden fühlt. Die Kirchspielvertreter und 
der Vorstand würden sich freuen, Sie Pfingsten in 
Fallingbostel begrüßen zu können. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Joachim Rudat, Telefon (0 4122) 87 65, 
Klinkerstraße 14,2082 Moorrege 

Rudolf Meitsch t - Am Donnerstag, dem 2. 
April, erreichte uns die Nachricht, daß Rudolf 
Meitsch im 79. Lebensjahr an den Folgen eines 
zweiten Herzinfarktes, den er zwei Tage vorher, 
gleich nach Beendigung eines von ihm gehalte­
nen Lichtbildervortrages noch im Kreise der Zu­
schauer erlitten hatte, gestorben ist. An der Trau­
erfeier am 6. April auf dem Friedhof Im Heidefeld 
in Laatzen bei Hannover nahmen eine Reihe sei­
ner langjährigen Weg- und Schicksalsgefährten 
teil. So, wie Rudolf Meitsch gelebt hat, so ist er 
auch von uns gegangen. Immer voll im Einsatz 
für unser Ostpreußen. Von seiner Kreisgemein­
schaft hat sich Rudolf Meitsch während der letz­
ten Kreistagssitzung im März in Syke, der Paten­
stadt von Wehlau, durch einen äußerst ein­
drucksvollen und lebendigen Lichtbildervortrag 
über seine letzte Reise zu seinem Geburts- und 
Heimatort Sanditten und in das Memelland ver­
abschiedet. Ein in Arbeit befindliches Buch mit 
Berichten und Geschichten, zusammengestellt 
aus den bisher erschienenen 46 Folgen des 
Wehlauer Heimatbriefes, konnte er leider nicht 
mehr beenden. Die Kreisgemeinschaft Wehlau 
verliert mit Rudolf Meitsch einen ihrer treuesten 
und aktivsten Mitkämpfer von Anfang an, der 
sich selbstlos in den Dienst unserer Sache gestellt 
hatte. Er war seit vier Jahrzehnten in leitenden 
Positionen im Kreistag tätig. In den letzten Jahren 
widmete er sich als Ängenöriger des Kreisaus­
schusses ganz der Herausgabe des Wehlauer 
Heimatbriefes, den er allein meisterhaft gestalte­
te und auf den unsere Landsleute zweimal jähr­
lich schon sehnsüchtig warten. Unvergessen blei­
ben soll auch die Zusammenstellung und Her­
ausgabe der wichtigsten Dokumentationswerke 
unseres Heimatkreises „Bildband Wehlau" und 
„Kreisbuch Wehlau", Arbeiten, die Rudolf 
Meitsch gemeinsam mit seinem nächsten und 
langjährigen Gefährten Werner Lippke durch­
führte. Mit seiner Familie, seinen vielen Kamera­
den und Freunden trauern wir. Rudolf Meitsch 
wird in der Kreisgemeinschaft Wehlau weiterleben. 

Friedrich der Große und sein Porzellan 
D i e 1 2 . P r e u ß i s c h e T a f e l r u n d e m i t k u n s t h i s t o r i s c h e m T h e m a 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Fritjof Berg. Geschäftsstelle: A n ­
nelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 5100 Aachen 

Der Stadtausschuß der Stadtgemeinschaft Kö­
nigsberg Pr. gibt für das Königsberger Treffen am 
25. und 26. April in 2080 Pinneberg, Hotel-Re­
staurant Cap Polonio, Fahltskamp 48, folgendes 
Programm bekannt: Sonnabend, 25. April , hinlaß 
ab 14 Uhr. Um 17 Uhr Mitgliederversammlung 
der Stadtgemeinschaft Königsberg Pr. (s. o.). 19 
Uhr gemütliches Beisammensein mit humorvol­
len Einlagen von Arwed Sandner. Es wird darauf 
hingewiesen, daß der Stadtausschuß keine Über-
nacntungsmöglichkeiten vermittelt, sondern die 
auswärtigen Teilnehmer dies selbst besorgen 
müssen. Sonntag, 26. April, Einlaß ab 9 Uhr. Be­
ginn: 10.30 Uhr. l . Darbietungen des Ostpreußen-
Chores Hamburg. 2. Eröffnung, Begrüßung und 
Totenehrung, Stadtvorsitzender. 3. Lied, Ost­
preußen-Chor Hamburg. 4. Bericht und Anspra­
che des Stadtvorsitzenden. 5. Podiumsdiskussi­
on. Teilnehmer: Fritjof Berg (Stadtvorsitzender), 
Ansgar Graw (Ostpreußenblatt), Jurij Ivanov 
(Vorsitzender des russischen Kulturfonds in Kö­
nigsberg). Ende: etwa 12.45 Uhr. 

Fortsetzung von Seite 14 
Müller, Edith, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 

Höhentwiete 9,2000 Hamburg 63, am 22. April 
Nauroschat, Gertrud, aus Kattenau, Kreis Eben­

rode, jetzt Marschstraße 13,3057 Neustadt, am 
24. April 

Neleimis, Elli, aus Tawe, Kreis Elchniederung, 
jetzt Den Haager Straße 14,2800 Bremen 66, am 
20. April 

Planken, Artur, Lehrer i . R., aus Mensguth, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Langer Kamp 93, 2000 Nor­
derstedt, am 19. April 

Rose, Ida, geb. Segatz, aus Neuendorf und Grab­
nick, Kreis Lyck, jetzt Weserstraße 44,2887 Els­
fleth, am 20. April 

Schiele, Klara, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Am Wiethop 3,3032 Fallingbostel, am 20. 
April 

Siegfried, Dr. Hildegard, aus Königsberg, Uni­
versitäts-Augenklinik, jetzt zu erreichen über 
Frau Erika Siegfried, Auf der Kicken 29, 5000 
Köln 80, am 24. April 

Skrotzki, Berta, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 
Breslauer Straße 1, 7110 Oehringen, am 22. 
April 

Spotka, Josef, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Am Dreispitz 5, 6052 Mühlheim, am 19. 
April 

Tanski, Frieda, aus Lindenort, Kreis Ortelsburg, 
jetzt H.-Sudermann-Straße 4, 5800 Hagen, am 
19. April 

Wiersbitzki, Emma, aus Ortelsburg, jetzt Berli­
ner Ring 22,2130 Rotenburg/Wümme, am 25. 
April 

Wischnewski, Ida, geb. Wiegratz, aus Dünen 
(Ackmenischken), Kreis Elcnniederung, jetzt 
Döllnitz 17,8658 Kasendorf, am 20. April 

Zemer, Meta, geb. Höldtke, aus Go warten, Kreis 
Elchniederung, jetzt Boisheim, Nettetaler Stra­
ße 133,4060 Viersen 11, am 20. April 

zum 80. Geburtstag: 
Bienroth, Emmy, ausWindberge, Kreis Ebenro­

de, jetzt Grillparzerstraße 12,4000 Düsseldorf-
Nord, am 24. April 

Cznottka, Walter, Bankkaufmann i . R., aus Or­
telsburg, Kaiserstraße und Marktplatz, jetzt 
Hauptstraße 133,5870 Hemer, am 14. April 

Glomsda, Emil, aus Rummau-West, Kreis Ortels­
burg, jetzt Nonnenbusch 110,4370 Marl, am 19. 
April 

Gritzan, Erna, geb. Großmann, aus Alt Kelbon-
ken, Kreis Sensburg, jetzt Düngelstraße 30, 
4690 Herne 1, am 13. April 

Itzehoe - „Die 12. Preußische Tafelrunde" hat 
nicht die Darstellung einer preußischen Persön­
lichkeit zum Inhalt, sagte Oberstudiendirektor 
Hans Werner Erdt bei seiner Begrüßung der zahl­
reichen Gäste, „sondern widmet sich einem Sach­
gebiet der Kunst." Nach einer musikalischen Ein­
stimmung durch ein Adagio von Johann Sebasti­
an Bach mit Imke Looft, Flöte, und Udo Stern­
berg, Cembalo, gab die Kunsthistorikern Dr. 
Margarete Jarchow einen umfassenden Einblick 
in die Porzellanmanufaktur Friedrichs des Gro­
ßen (KPM) 1763-1786. Die gebürtige Hamburge­
rin kam „über die Kunst zum Preußischen", wie 
sie sagt. Sie studierte unter anderem Kunstge­
schichte und Archäologie in Hamburgund Lon­
don und erhielt 1990 von Prinz Louis Ferdinand 
von Preußen den nach ihm genannten Preis des 
Preußeninstituts zur Förderung jüngerer Wissen­
schaftler und Künstler. 

Man spürte das Engagement der jungen Kunst­
historikerin, als sie von dem kaufmännischen 
Abenteuer Friedrichs des Großen berichtete, der 
sich kurz nach dem siebenjährigen Krieg 1763 
eine Porzellanmanufaktur leistete. Anders als 
August der Starke von Sachsen 1710 in Meißen 
und Carl 1.1717 in Fürstenberg gründete er nicht 
selbst eine Manufaktur, sondern kaufte das in 
Privatbesitz von Emst Gotzkowsky befindliche 
Unternehmen auf und bewahrte es vor dem 
Bankrott. Da Friedrich der Große durch seine 

Auffassung und Haltung als „Erster Diener sei­
nes Staates" den Ausbau seines Landes als die 
wichtigste Aufgabe betrachtete, erwartete er von 
der Manufaktur einen ansehnlichen finanziellen 
Gewinn. Allerdings war das königliche Porzellan 
im Preis nur für die gehobene Burgerschicht er­
schwinglich. Ein Service mittlerer Große mit 140 
Einzelteilen kostete 1174 Reichstaler. Dies ent­
sprach dem Jahresgehalt des Direktors der Por­
zellanmanufaktur, der Erste Modellierer und Er­
ste Maler wurden allerdings höher bezahlt, da in 
ihren Händen die künstlerische Entwicklung lag. 

Der König sorgte dafür, daß „sein Porzellan 
im Preis stets günstiger war als das des Haupt­
konkurrenten in Meißen. Er selbst forderte den 
Absatz, in dem die Herrscherhauser Europas, 
vornehmlich England, Schweden und die Zarin 
von Rußland, mit Geschirren aus der Königlichen 
Porzellanmanufaktur beschenkt wurden. Viele 
dieser Kostbarkeiten sind noch heute in deren 
Besitz oder in Museen zu bewundern. Anhand 
mehrerer Dias stellte Dr. Jarchow etwa fünfzehn 
verschiedene Porzellane vor, deren Dekore und 
Bemalungen die Höhe und den Ausklang des 
„friedericianischen Rokoko" zeigten. 

Propst em. Dr. Arthur Noffke dankte der Refe­
rentin und wies auf die Bedeutung der Kunst hin. 
Er schloß mit den Worten: „Die Schöpfung gibt 
uns die Blumen, die Künstler binden sie zu einem 
unsterblichen Strauß." Christine Felchner 

Hartwig, Minna, geb. Schimkat, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 56, jetzt Stockmannsmühle 1, 
5600 Wuppertal 1, am 23. April 

Kalden, Sofie, geb. Thulke, aus Hanswalde, Kreis 
Wehlau, jetzt Hadäckerstraße 4,7000 Stuttgart 
70, am 23. April 

Krömer, Anna, geb. Kolenda, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Ilmenauer Weg 1, 3012 Lan­
genhagen, am 24. April 

Noortwyck, Erna, aus Memel, jetzt Walkmühle 
13,2407 Sereetz, am 19. April 

Paul, Hildegard, geb. Gusella, aus Lyck, jetzt Alte 
Teichstraße 47,4600 Dorrmund 50, am 24. April 

Quittschau, Erna, geb. Gailus, aus Groß Frie­
drichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt Brand­
holzweg 26,2224 Burg, am 25. April 

Rauhut, Erna, aus Hammberg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Wedeler Landstraße 63,2000 Hamburg 56, 
am 24. April 

Reimann, Magda, aus Nordenburg und Lands­
berg-Schulzen, jetzt Vielstedter Straße 36,2872 
Hude, am 18. April 

Schnerwitzki, August, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 54, jetzt Frankenhof 5, O-2300 
Stralsund, am 23. April 

Völker, Frieda, geb. Beuter, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Karl-Peters-Straße 3,2300 Kiel-
Dietrichsdorf, am 23. April 

Vogt, Margarete, geb. Gerber, aus Poggenpfuhl, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Schulweg 3,7603 
Oppenau, am 24. April 

Wiemer, Charlotte, aus Sinnhöfen, Kreis Ebenro­
de, jetzt Cramer-Klett-Straße 36, 8014 Neubi­
berg, am 23. April 

zum 75. Geburtstag 
Behrens, Christel, geb. Zerrath, aus Herrendorf 

(Dwarrehlischken), Kreis Elchniederung, jetzt 
Dorf Straße 1,0-3501 Narstedt, am 14. April 

Daberkow, Ernst, aus Braunsberg, jetzt Roggen­
steiner Allee 142,8031 Eichenau, am 21. April 

Dorra, Gustav, aus Kannwiesen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Pfalzfelder Straße 20, 5449 Norath, 
am 17. April 

Eggert, Otto, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt A m Brucheck 9, 4600 Dortmund 30, am 
14. April 

Friedrich, Emma, geb. Murach, aus Altkirchen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Nordseestraße 84,4350 
Recklinghausen, am 25. April 

Gretzki, Frieda, aus Rummau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt^ Aggerstraße 11, 5210 Troisdorf, am 

Hahn, E*rich, aus Fuchshöfen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Im Busch 4, 5608 Radevormwald, am 11. 
April 

Helmers, Olga, geb. Baumgart, aus Battenberg, 
Kreis Lyck, jetzt Roschdohler Weg 174, 2350 
Neumünster, am 20. April 

Jakobeit, Franz, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Brüggedamm 3,3101 Eicklingen, am 22. April 

Kaehler, Martha, geb. Henke, aus Cavern, Kreis 
Preußisch Eylau, und Tiefensee, jetzt Meers­
burger Straße 8,5300 Bonn 2, am 16. April 

Knorr, Helmut, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt P.-Fuß-Straße 21,2300 Kiel 1, am 20. April 

König, Hanna, aus Kleinpreußenwald, Kreis 
Gumbinnen, jetzt L.-Schneider-Straße 24,6220 
Rüdesheim, am 23. April 

Kolpak, Hedwig, aus Radegrund, Kreis Ortels-
burgjetzt M.-Luther-Straße 106a, 4300 Essen 1, 
am 17. April 

Kramer, Kurt, aus Baringen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Silberhecke 31,4600 Dortmund, am 13. April 

Krolczik, Hildegard, geb. Olschewski, aus Alt 
Ukta, Kreis Neidenburg, jetzt Thorwald-
senstraße 26,1000 Berlin 41, am 12. April 

Leidig, Erika, aus Memel, jetzt Moltkestraße 58, 
2380 Schleswig, am 20. April 

Liebe, Edith, aus Friedeberg (Lebbeden), Kreis 
Elchniederung, jetzt Breslauer Straße 14, 2210 
Itzehoe, am 25. April 

Lorkowski, Editha, geb. Zeide, aus Königsberg, 
Richard-Wagner-Straße, jetzt N.-Groß-Straße 
45,4650 Gelsenkirchen, am 17. April 

Milus, Paul, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Siedafür 10,8431 Hohenfels, am 14. April 

Neuberg, Gerd, aus Sensburg, jetzt Adolfstraße 
24,4330 Mülheim, am 20. April 

Nitsch, Alfred, aus Gollau, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Karl-Albert-Straße 2a, 6000 
Frankfurt am Main, am 12. Apri l 

Noetzel, Hildegard, aus Heinrichswalde, Kreis 
Elchniederung,jetzt Lichterfelde, Ostpreußen­
damm 151,1000 Berlin 45, am 25. April 

Nowack, Gertrud, aus Allenstein, H.-Göring-
Straße 1, jetzt Göbenstraße 41,2400 Lübeck, am 
17. April 

Olms, Herta, geb. Hölzer, aus Gumbinnen, Lin­
denweg 5, jetzt Fuhrkamp 61, 2350 Neumün­
ster, am 21. April 

Piotrowski, Ella, geb. Mündt, aus Waltershöhe, 
Kreis Lyck, jetzt H.-Tast-Straße 28, 2250 Hu­
sum, am 22. April 

Podak, Fritz, aus Tapiau, Kreis Wehlau, Königs­
berger Straße 7, jetzt Saarstraße 7, 4020 Mett­
mann, am 24. April 

Prozeske, Kurt, aus Wehlau, Schanze 1, jetzt 
Nordstraße 1,2257 Bredstedt, am 14. April 

Sokollek, Wilhelm, aus Lyck, Blücherstraße 20, 
jetzt Homannstraße 1,2100 Hamburg 90, am 14. 
April 

Szonn, Ernst, aus Hohensprindt, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Goethering 4,3032 Fallingbostel, 
am 11. April 

Thimm, Rosemarie, aus Heiligenbeil, Bismarck­
straße, jetzt Mittelstraße 23, 2300 Kiel, am 23. 
April 

Türk, Lisbeth, geb. Dibowski, aus Rohmanen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Reidamm 51, 2903 Bad 
Zwischenahn, am 22. April 

Urban, Hellmut, aus Königsberg, Hinterroßgar­
ten 22, jetzt A m Wald 17,4926 Dörentrup 4, am 
20. April V 

Wagner, Gertrud, geb. Hennig, aus Sampau und 
Gerwen, Kreis Gumbinnen, jetzt Lassallestraße 
17,2100 Hamburg 90, am 24. Apri l 

Wieland, Margarete, geb. Bajohr, aus Kumpel­
ken, Kreis Elchniederung, jetzt Wunsdorfer 
Straße 14,1000 Berlin 49, am 5. Aprü 

Witzke, Oskar, aus Stirnen, Kreis Schloßberg, 
jetzt Dr.-Friedrich-Straße 13, O-8230 Dippol­
diswalde, am 16. April 

Wollmeier, Erna, aus Hügelwalde, Kreis Ortels­
burg, jetzt Stresemannstraße 25, 3200 Hildes­
heim, am 19. April 

Zarth, Anna, geb. Dwilies, aus Strigengrund, 
Kreis Insterburg, jetzt Ehestorfer Weg 86a, 2100 
Hamburg 90, am 18. Apri l 

Zier, Elfriede, geb. Strupath, aus Poppendorf, 
Kreis Wehlau, jetzt Brandlecht, Schüttorfer 
Straße 14,4460 Nordhorn, am 23. April 

5Xa/ K l e i s t ' a u s L y c k ' J e t z t A m Eichen­wald 14,8902 Neusäß 

zur goldenen Hochzeit 
Gennat, Albert, aus Timber, und Frau Ida, geb. 

Elhnghaus, aus Holzwickede, jetzt Frömern bei 
Frondenberg, am 9. April 

G " t z e ! t ' A l f r e d und Frau Elsa, geb. Darge, aus 
Königsberg, jetzt Cheruskerring 30,4400 Mün­
ster, am 20. April 

Nagel, Rudolf und Frau Käthe, geb. Mrotzek, aus 
Arenswalde, Kreis Johannisburg, jetzt Dia-
mantweg 4,2400 Lübeck, am 15. April 

Faschereit, Heinz, aus Gehlenburg, Kreis Johan­
nisburg, und Frau Lisel, geb. Kalkowski, aus 
S j f t f t Wehlau, jetzt Hardeweg 123, 
3320 Salzgitter 21, am 4. April 
vn& u n §- L o t h a r u ™ Frau Gerda, aus 
Königsberg, jetzt Hubertusstraße 10, 4044 
Kaarst 2, am 16. Apri l 

zur Promotion 
R T f ! S K V M a r l i e s («ogalski, Kurt, und Frau Ant-

t'3 aG^ndma"n'ausTharau/Emsthofund 
Bergedorf) jetzt Züricher Straße, 2800 Bremen, 
wurde an der Universität Bremen zum Dr. jur. 
E T , e r t h e r v o r r a g e n d e Abschlußa­
k t e n ausgezeichnet, erhielt sie den „Bremer 
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Junge Landsmannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13 

Freizeit in Ostpreußen - Sonnabend, 18. Juli, 
bis Sonnabend, 1. August, Freizeit für Jugendli­
che im Alter von 16-20 Jahren. Die Unterbrin­
gung erfolgt in einer Schule in Allenstein. Vorge­
sehen ist die Erkundung des südlichen Ostpreu­
ßens, wobei die Lagergemeinschaft den Semi­
narplan mit Wanderungen und Fahrten zu Land 
und zu Wasser vor Ort selbst erarbeiten wird Der 
Teilnehmerbeitrag beläuft sich auf 250 bis 
300 D M . Darin eingeschlossen sind gemeinsame 
Anfahrt, Unterbringung und Verpflegung. A n ­
meldungen und Informationen bitte bei Hans-
Joachim Stehr, Farn weg 8,5210 Spich über Trois­
dorf, Telefon 0 22 41/40 25 42. Anmeldungen 
bitte bis zum 21. Apri l . 

Wochenendseminar - Sonnabend, 9. Mai , und 
Sonntag, 10. Mai, Seminar in Anklam (Vorpom­
mern). Ort der Veranstaltung: Hotel Anklam, 
Pasewalker Allee 90c. 

Landesgruppe Berlin 
Vors. : Georg Vögerl, Telefon (0 30) 8 2120 96, Bugge-
straße 6, 1000 Berlin 41. Geschäftsführung: (0 30) 
2 6110 46, Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90, 
1000 Berlin 61 
So., 26. Apr i l , Alienstein, 15 Uhr, Cafe Vanilla, 

Gotzkowskistraße 36,1/21. 
So., 26. Apri l , Sensburg, 15 Uhr, Deutschland­

haus, Stresemannstraße 90,1 /61, Raum 110. 
So., 26. Apri l , Pillkallen, Stallupönen, 15 Uhr, 

Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90,1/61, 
Raum 208. 

So., 26. Apri l , Johannisburg, 15 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, 1/61, Raum 
210. 

Landesgruppe Hamburg 
Vors.: Günter Stanke, Telefon (0 4109) 9014, Dorfstra­
ße 40,2000 Tangstedt 

Frühlingskonzert 
Sonnabend, 25. Apri l , 15 Uhr, heimatli­

ches Frühlingskonzert im Festsaal im Haus 
des Handwerks, Holstenwall 12, 2000 
Hamburg 36. Es spielt das Orchester Rein­
hold Darms. Zu erreichen: U-Bahnhof Mes­
sehallen oder St. Pauli, Buslinie 112, Halte­
stelle Handwerkskammer, direkt vor dem 
Eingang. Eintritt 8 D M im Vorverkauf im 
Ostpreußenblatt bei Frau Sahmel, bei den 
Bezirks- und Heimatkreisgruppen. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Bergedorf - Mittwoch, 22. Apri l , 9.20 Uhr, 

Treffen der Wandergruppe am Bahnhof Berge­
dorf, Ausgang Lohbrügge. Ziel ist das Alte Land 
zur Obstblüte. (Für Hamburger Teilnehmer: Ab 
Hauptbahnhof 10.07 Uhr mit der S3 bis Neugra­
ben, dann mit dem Bus 257 um 10.43 Uhr nach 
Jork.) 

Farmsen-Walddörfer - Mittwoch, 22. Apri l , 
17 Uhr, Treffen der Bezirksgruppe im Vereinslo­
kal des Condor e.V., Berner Heerweg 188, 
2000 Hamburg 72. 

Hamburg-Nord - Dienstag, 21. Apri l , 15 Uhr, 
Treffen im Bürgerhaus Langenhorn (gegenüber 
U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 27. Apri l , 
18.30 Uhr, Heimatabend im Gasthof Zur Grünen 
Tanne, Bremer Straße 307, Harburg. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Elchniederung - Sonnabend, 25. Apri l , 

15 Uhr, Heimatlicher Kulturnachmittag, einge­
bunden in das von der Landesgruppe veranstal­
tete Frühlingskonzert im Haus des Handwerks, 
Holstenwalfl2. Karten im Vorverkauf 8 D M bei 
Walter Schulz unter der Nummer0 40/6 01 81 87 
oder an der Kasse 10 D M . 

F R A U E N G R U P P E N ' • 
Farmsen-Walddörfer - Dienstag, 5. Mai , 16 

Uhr, Treffen der Frauengruppe im Vereinslokal 
des Condor e. V., Berner Heerweg 188,2000 Ham-
b UWandsbek - Donnerstag, 7. Mai , 17 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im GesellschaftshausLak-
kemann, Hinterm Stern 14, zum Quiz-
Spielabend. 

Landeseruppe Baden-Württemberg 
Vors • Günter Zdunnek, Postfach 12 58, 71 42 Mar-
bachi'Geschäf tsstelle: Schloßstraße 92,7000 Stuttgart 

Bad Mergentheim - Sonnabend, 16. Mai, und 
Sonntag, \7. Mai, 14. Süddeutsches Westpreu-
ßentretfen. Auskünfte über das Treffen können 
direkt beim Landesvorsitzenden Ernst Witten­
berg, 6803 Edingen-Neckarhausen 1, Ka­
thenaustraße 8-10, unter der Nummer 0 62 03/ 
813 40 eingeholt werden. , , ^ A -, 

Giengen/Brenz - Sonnabend 25. A p n l , 
15 Uhr, Treffen der Gruppe im S c h l ü s s e ^ , 
mit Gedanken zum Muttertag. - Der letzte Hei­
matnachmittag der Nordostdeutecheri Lands­
mannschaft brachte notgedrungen einige Ande 
rungen im Vorstand mit sich. Durch krankheits-
K g t e n Ausfall des f^^S^L 
Witt war ein Kulturreferent für Ostpreußen zu 
wählen Hierfür stellte sich Horst Hollstem zur 

Verfügung, der auch einstimmig gewählt wurde. 
Bruno Witt hatte bisher auch die Schriftführertä­
tigkeit übernommen. Hierfür konnte Siegfried 
Troyke gewonnen werden, der ebenfalls einstim­
mig gewählt wurde. Beide Kandidaten nahmen 
die Wahl an. Der weitere Nachmittag verlief sehr 
gemütlich bei Kaffee und Kuchen. Zwischen­
durch gaben Anwesende kleine Gedichte und 
Geschienten zum besten. 

Heidelberg - Einen außergewöhnlichen Nach­
mittag erlebten Gäste und Mitglieder der Kreis­
gruppe bei ihrem monatlichen Beisammensein 
im Rega-Hotel. Nach der Begrüßung durch den 
Vorsitzenden Ernst Wittenberg und der Bekannt-

fabe einiger Termine zeigte Fritz Romoth seinen 
teiligen Film „Ost- und Westpreußen in Baden-

Württemberg - Vom Preußenland zum Neckar­
strand ". Der 2. Teil des Films unter dem Stichwort 
„Behalten und bewahren" gab einen Einblick in 
kulturelle Aktivitäten, die Vertriebene und Ein­
heimische einander näher bringen sollen. Der 3. 
Teil des Films führte nach Marbach, wo die Tradi­
tion der Trakehnerzucht fortgesetzt wird. Gut 
integriert in das neue Zuhause im größeren Va­
terland hat der Verlust der angestammten Hei­
mat doch nichts von der Sehnsucht nach ihr ver­
loren. Das drückte auch das Ostpreußenlied 
„Land der dunklen Wälder" am Schluß des Films 
aus, zu dessen Text die entsprechenden Bilder 
gezeigt wurden. Lebhafter Beifall galt dem Her­
steller des hervorragenden Films, und der Vorsit­
zende Ernst Wittenberg bezeichnete zu Recht den 
Nachmittag nicht nur als kulturelles Ereignis, 
sondern als eine Feierstunde besonderer Art und 
wünschte dem Film weiteste Verbreitung. Es 
wäre zu wünschen, daß auch Einheimische die­
sen Bericht über die Werte, die die Heimatvertrie­
benen aus der ostdeutschen Kultur eingebracht 
haben, in weitem Maße Kenntnis erhielten. 

Pforzheim - „Ostpreußen kamen ins Ländle" 
hieß der gut besuchte Filmnachmittag im Gast­
haus Stadt Pforzheim des Landsmannes Manfred 
Daudert, zu dem sich über einhundert Landsleu­
te an der Kaffeetafel versammelt hatten. Der Lan-
desfilmreferent Oberstudiendirektor i . R. Fritz 
Romoth, Langenau/Ulm, zeigte in seiner jahre­
lang erarbeiteten Farbtonfilm-Reportage die 
Licht- und Schattenseiten jener letztlich gelunge­
nen Eingliederung der aus ihrer Heimat im Preu­
ßenland ins „Land am Neckarstrand" verschla­
genen Vertriebenen. In viele eindrucksvolle Ein­
zelschicksale aufgegliedert, erlebten die Zuhörer 
noch einmal jene oeschwerlichen Jahre eines 
mutigen Neubeginns. Kreisvorsitzender Werner 
Buxa dankte dem verdienstvollen Landesfilmre-
ferenten Fritz Romoth für diese wertvolle filmi­
sche Dokumentation und seine Bereitschaft, sie 
landauf, landab den Landsleuten zu einem erin­
nerungsträchtigen Erlebnis zu bringen. Nach 
dem Hermann-Löns-Jahr anläßlich seines 125. 
Geburtstages wurde dieses gebürtigen West­
preußen bei der diesjährigen viertägigen Jahres-
fahrt nach Lüneburg vom 28. März bis zum 
3. Apri l gedacht. 

VS-Scnwenningen - Sonntag, 3. Mai, 15 Uhr, 
Muttertagsfeier im Gemeindesaal der Johannis­
kirche. Ehrung der ältesten Mütter der Gruppe. 

Stuttgart - Mittwoch, 29. Apri l , 15.30 Uhr, Jah­
reshauptversammlung im Saal Ratskeller, 
Marktplatz. Auf der Tagesordnung stehen unter 
anderem Berichte und Neuwahlen des Vorstan­
des. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Fritz Maerz, Telefon (0 89) 8 12 33 79 und 
315 2513, Krautheimer Straße 24, 8000 München 50 

Augsburg-Sonnabend, 25. Apri l , 15 Uhr, Mit­
gliederversammlung in der Gaststätte Rhein­
gold, Prinzstraße, mit Videofilm „Der Korall von 
Preußen". - Vor zahlreich zur Jahreshauptver­
sammlung erschienenen Mitgliedern erinnerte 
die Vorsitzende, Rotraut Rassat, eingangs ihrer 
Rede nochmals, daß das vergangene Jahr für die 
Vertriebenen kein Anlaß zu reiner Freude bot. 
Hat doch der deutsche Bundestag in einem tief 
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beschämenden - und von der Mehrheit des Hau­
ses auch noch beklatschten - Akt die deutschen 
Ostgebiete und damit die Heimat von Millionen 
Vertriebenen preisgegeben. Weitaus erfreulicher 
war der Rückblick auf die letztjährigen Aktivitä­
ten der Gruppe. Der Mitgliederstand konnte ge­
halten werden und zahlreiche Ausflüge und Ver­
anstaltungen stärkten die Verbundenheit. Für 
langjährige Treue zur Landsmannschaft wurden 
mehrere Mitglieder ausgezeichnet. Eine beson­
dere Ehrung wurde Jürgen Schulzki zuteil, der 
für seine beispielhafte Arbeit und unermüdli­
chen Einsatz das Verdienstabzeichen der Lands­
mannschaft Ostpreußen erhielt. Bewunderung 
und auch ein wenig Stolz kam auf, als die Vorsit­
zende verkündete, daß der älteste in Augsburg 
lebende Ostpreuße, Artur Wiens, seinen 104. Ge­
burtstag vollenden konnte. Während das jüngste 
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Städtische Handelsschule Osterode - Z u diesem Bi ld schreibt uns unsere Leserin 
Johanna Wiczinowski : „Das Bi ld entstand vor der Schulentlassung i m Frühjahr 1943. 
Es ist die Klasse 5a, Schuljahr 1941 /1943. Leider sind nur Schülerinnen auf dem Foto, 
obwohl es eine gemischte Klasse war" . Das Bi ld zeigt von links: Gertrud Prick (sit­
zend), Ruth Waiden (Bieberswalde), Johanna Wiczinowski (Theuernitz), Gertraud 
Prehn (Thierberg), Waltraud Saborrosch (Thierberg), Edith Tilgner (Altfinken). Sit­
zend: Edeltraud Nolt ing (Osterrode), El la Zebrowski (Thyrau), Gerda Rostek (Bies-
sellen), Magdalene Witt (Osterode), Hüdegard Preuß, Therese Lehmann, Elsbeth 
Sontowski. Die Einsenderin würde sich freuen, wenn sich Schulkameradinnen von 
damals melden würden. Zuschriften bitte unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 
898" an die Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13. Sie 
werden an die Einsenderin weitergeleitet. 

Mitglied ganze drei Monate zählt, stellen die 60-
bis 80jährigen den Hauptteil der Mitglieder. Wei­
tere Tagesordnungspunkte waren die Anhebung 
des Mitgliedsbeitrages und die Beschaffung einer 
ordentlichen Fahne. Beides wurde von der Ver­
sammlung einstimmig beschlossen. Eine spontan 
durchgeführte Sammlung erbrachte schon den 
ersten Grundstock für die gemeinsame Fahne der 
Ost- und Westpreußen. 

Nürnberg - Freitag, 24. April , 18.30 Uhr, außer­
ordentliche Mitgliederversammlung in der Gast­
stätte Birkenhain. Es geht um die Heimat (eventu­
ell Satzungsänderung). Anschließend ein Dia-
Vortrag. 

Würzburg - Donnerstag, 30. Apri l , 19 Uhr, 
Wanderung in die Walpurgisnacht nach Randers­
acker zum Hotel Zur Krone. Sammelstelle 
19 Uhr, Endstation Straßenbahn Königsberger 
Straße. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, Tel. 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38,6340 Dillenburg 1 

Bergstraße - Das neue Bundesland Branden­
burg und der Dichter Theodor Fontane (1819-
1898) war das Thema der 10. Preußischen Tafel­
runde, welche die Kreisgruppe im Hotel am 
Bruchsee in Heppenheim veranstaltete. Vor mehr 
als 120 aufmerksamen Zuhörern schilderte die 
Referentin Dr. Hanna Pirk, Heppenheim, in an­
schaulicher Weise Leben und Werk dieses Dich­
ters. Zuvor hatte Vorsitzender Karalus in seiner 
Begrüßung die Tatsache ins Bewußtsein gerufen, 
daß heute vier alte brandenburgische Städte 
durch die Grenzziehung in einen deutschen und 
einen polnischen Teil getrennt sind, nämlich 
Frankfurt/Oder, Küstrin, Guben und Forst. M u ­
sikalische Hötenumrahmung und das Essen mit 
Teltower Rübchen und Bouletten sorgten für das 
nötige brandenburgisch-preußische Kolorit. 

Fulda - Freitag, 24. April , 14 Uhr, Versamm­
lung der Gruppe im DJÖ-Heim. 

Hanau - Freitag, 24. April , 18 Uhr, Mitglieder­
hauptversammlung in der Begegnungsstätte 
Tümpelgarten, mit Neuwahlen des Vorstandes. -
Die Kreisgruppe veranstaltet vom 22. bis 31. Mai 
eine Busfahrt nach Königsberg, bei der noch eini­
ge Plätze frei sind. In Königsberg im Hotel Tourist 
wohnt man. Zwischenübernachtung Posen oder 
Thorn. Tagesausflüge nach Insterburg, Tilsit, an 
die Samlandküste mit Cranz und Rauschen und 
eine Bootsfahrt nach Nidden mit Besuch des Tho-
mas-Mann-Hauses sind geplant. Lieselotte 
Schneider, Telefon 0 61 8112 13 70, und E. Okraf-
ka, Telefon 0 60 55/51 60, geben Auskunft und 
nehmen Anmeldungen an. 

Wetzlar - Donnerstag, 23. April , 19 Uhr, J. N . 
Ivanow liest aus seinem neuen Werk „Von Kali­
ningrad nach Königsberg - Auf der Suche nach 
verlorenen Schätzen". Ort: Großer Saal im Stadt­
haus am Dom. 

Land Mecklenburg-Vorpommern 
Schwerin - Festlich angezogen, mit Blüten ge­

schmückt betraten die Landsleute der Insterbur-
ger Heimatgruppe den Raum, in dem man das 
Frühlingsfest feierte. Die Vorsitzende gratulierte 
den Märzgeburtstagskindern und überreichte je­
dem Geburtstagskind einen Blumenstrauß. Hel­
ga Hartig gab noch Einzelheiten zu der Fahrt nach 
Insterburg vom 18. Juni bis 25. Juni bekannt. Da 
sich sehr viele Insterburger zu der Fahrt angemel­
det haben, wird man wohl noch eine zweite Fahrt 
Ende August, Anfang September durchführen. 

Der genaue Termin wird noch bekanntgegeben. 
Interessenten können sich jetzt schon anmelden. 
Dann ging es zum gemütlichen Teil mit Kaffee 
und Kuchen über. Als dann Herr Müller den 
Raum betrat und mit Akkordeonbegleitung zum 
Schunkeln, Mitsingen und Tanzen einlud, gab es 
keinen Halt. Es war eine tolle Stimmung und die 
Zeit verging wie im Rüge. 
Landesgruppe Niedersachsen 
Vors.: Wilhelm von Gottberg, Telefon (0 58 42) 3 79, 
Külitz 1,3133 Schnega 

Braunschweig - Bei der letzten Veranstaltung 
gab es den seit langem angekündigten Wechsel 
un Vorstandsvorsitz der Gruppe. Vorsitzender 
wurde Fritz Folger, sein Stellvertreter ist Herbert 
Wolter. Beide wurden einstimmig gewählt. Der 
langjährige Vorsitzende Heinz Rosenfeld, Mitbe­
gründer der hiesigen Gruppe, der für seine Arbeit 
mehrfach ausgezeichnet wurde, ist Ehrenvorsit­
zender geworden. In einer kurzen Laudatio wür­
digte sein Nachfolger die Verdienste Heinz Ro­
senfelds und erbat sich gleichzeitig dessen Hilfe 
für seine neuen Aufgaben. Zum Abschluß der 
Tagung wurde der Film „Katholisches Preußen -
rwlmscnes Ermland" gezeigt, der berechtigte 
Empörung bei den Landsleute hervorrief. 

ANZEIGE 

C A 
in G o l d u n d Si lber . 
Bi t te F a r b k a t a l o g a n f o r d e r n ! 

nBaß»r . # B a h n h o f p l a t z 1 CTßitWn 8011 B a l d h a m / M c h n . 
\ 1 Tel. (08106) 87 5 3 / 

Goslar - Zum Frühlingsfest konnte Kreisvor­
sitzender Ernst Rohde trotz Schneegestöber zahl­
reiche Teilnehmer willkommen heißen. Von au­
ßerhalb waren Gäste gekommen. Der Ostdeut­
sche Singkreis, Goslar, eröffnete mit dem Gedicht 
„Dräut der Winter noch so sehr, es muß doch 
Frühling werden". Im weiteren Programm ka­
men Lieder und Gedichte zur Frühlingszeit zum 
Vortrag. Zum Höhepunkt wurde der Vortrag von 
Erna Hensel mit ihrer schönen Sopranstimme zur 
Heimorgel mit dem Lied vom „Regenbogen". Ge­
meinsamer Gesang zu Dr. Alfred Laues „Leier­
manns Friehlingshed" steigerte die Stimmung. 
Zum Abschluß wurde „Komm, lieber Mai, und 
mache die Bäume wieder grün" gesungen. Der 
Leiterin Erna Hensel und dem Dirigenten Hein­
rich Koisarek wurden von Ernst Rohde und Erika 
Tittmann prächtige Frühlingssträuße überreicht. 
Im Jahresbericht gab Ernst Rohde einen Über­
blick über die Verhältnisse in Deutschland, Euro­
pa und der Welt. Die Lage der Deutschen in der 
ostdeutschen Heimat und im Ausland wurde 
besonders beleuchtet. Die Situation in Nord-Ost­
preußen wird immer liberaler, der Tourismus 
durchlöchert das bisherige Sperrgebiet. Im Jah­
resverlauf fanden vielseitige Veranstaltungen 
zur Erhaltung des ostdeutschen Kulturgutes und 
Brauchtums statt. Der Mitgliederbestand hat et­
was zugenommen, eine erfreuliche Feststellung. 
Die finanziellen Verhältnisse sind zufriedenstel­
lend. 

Helmstedt - Donnerstag, 30. April , Fahrt der 
Frauengruppe zum Fischessen nach Groß Oesin­
gen. - Auf aer Jahreshauptversammlung auf dem 
Heeseberg gab der Vorsitzende Horst Ponczek 
seinen Rechenschaftsbericht. Darin erwähnte er 
die Vorstandssitzungen, die Gesamtzusammen-
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künfte im Frühjahr, im Herbst und zu Weihnach­
ten und die monatlichen Treffen der Frauengrup­
pe, von denen Ingeborg Voigt berichtete. Höhe­
punkte der Aktivitäten der Frauengruppe waren 
die Fahrten nach Potsdam und zur Insel Rügen. 
Nach den Berichten des Vorsitzenden, des 
Schatzmeisters, der Kassenprüfer und der Vorsit­
zenden der Frauengruppe wurde dem Vorstand 
einstimmig Entlastung erteilt. Der Vorstand wur­
de wiedergewählt. Vorsitzender: Horst Ponczek, 
Stellvertreterin: Ingrid Wissemann, Schatzmei­
ster: Ludwig Depta, Kassierer: Alois Barisch, 
Vorsitzende der Frauengruppe: Ingeborg Voigt. 
Als besondere Aktion zum Tag der Niedersacn-
sen ist eine Ausstellung von 50 Großfotos mit 
Motiven aus Ost- und Westpreußen geplant. Ent­
täuscht zeigten sich die Mitglieder von der Ent­
scheidung der Helmstedter Ratsmehrheit aus 
SPD, FDP und Grünen, das Hinweisschild am 
Magdeburger Tor, das die Entfernungen nach 
Städten im Osten Deutschlands zeigt, nicht er­
neuern lassen zu wollen. Dies soll nun aus Spen­
den geschafft werden. 

Osnabrück - Mittwoch, 29. April, 16.30 Uhr, 
Kegeln in der Gaststätte Löwenpudel. 

Scheeßel - Der Geschäftsführer der Gruppe 
und Leiter des Ostdeutschen Singkreises Horst 
Stanullo hat zehn Tage lang in Süd-Ostpreußen 
Hilfsgüter verteilt und ist vor kurzem zurückge­
kommen. Er hat dort in Bischofsburg/Schippen­
beil die Not von über 50 deutschen Familien lin­
dern helfen können. Der „Deutsche Singkreis Bi­
schofsburg", den Stanullo im November aufge­
stellt hat, ist inzwischen auf 46 Personen ange­
wachsen. Als Übungsraum hat er dort eine Klasse 
der Schule bekommen, die noch aus deutscher 
Zeit stammt. Die Schule unterrichtet auch 40 pol­
nische Vollwaisen. Die Direktorin hat den Chor­
leiter gebeten, auch etwas für diese armen Kinder 
zu tun. Ebenfalls bat sie um deutsche Kalender. 
Nun hängen in den Klassenräumen große deut­
sche Kalender. Leider hat Stanullo nur vier Zent­
ner Kalender mitnehmen können. Drei Zentner 
liegen noch bei ihm und er sucht jemanden, der 
mit ihm diese wertvolle Fracht und noch einen 
Zentner Schuhe über Ostern nach Bischofsburg 
bringt. Ein gültiger Reisepaß genügt. Telefon 
0 42 63/13 26. Bitte mehrmals versuchen. 

Stade - Sonntag, 26. April, 8 Uhr, bei trocke­
nem Wetter beteiligt sich die Arbeitsgemein­
schaft heimatvertriebener und geflüchteter Frau­
en im BdV am Trödelmarkt. Freiwillige Helfer 
melden sich bei Agnes Platow, Telefon 6 22 62, 
Hilde Spinzig, Telefon 613 15, oder Dr. Lore 
Lemke, Telefon 10 04 00. 

Uslar - Die Frauengruppe zeichnete verant­
wortlich für den Pommern-Nachmittag im Ev. 
Gemeindehaus in Uslar. Ungefähr 100 Gaste wa­
ren der Einladung gefolgt. Der Referent Werner 
Radtke, ein gebürtiger Pommer, hatte seinen Vor­
trag in vier Teile gegliedert und führte in freier, 
lebendiger Rede seine Zuhörer nach Pommern 
und in seine engere Heimat, zum Camminer Bod­
den. Gerade auch mit seinen persönlichen 
Jugenderlebnissen beim Segeln und mit den in 
pommersch Platt vorgetragenen Begebenheiten 
nahm er alle Anwesenden gefangen. Eröffnet 
wurde der Nachmittag mit dem gemeinsam ge­
sungenen Kanon „Wir rufen von Stralsund weit 
übers Meer", den alle Gäste unter Mithilfe des 
„Ostdeutschen Singkreises" schnell gelernt hat­
ten. Zur Überleitung in die einzelnen Themen 
sang der Ostdeutsche Singkreis unter Leitung 
von Waltraud Gottschling Liedsätze aus Pom­
mern oder von pommerschen Komponisten. Im 
heiteren Teil wurden alle Anwesenden wieder 
ins Singen einbezogen mit „Ach kumm, min 
Make" und „Allens is vergäten", unterstützt 
durch eine Akkordeonspielerin. Einen Solo-Auf­
tritt gab es mit dem Lied von den Kolberger Fi­
schern. Mit dem gemeinsam gesungenen Pom­
mernlied „Wenn in stiller Stunde Träume mich 
umwehn" wurde der Nachmittag abgeschlossen. 

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
Vors.: Alfred Mikoleit. Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23,4000 Düsseldorf 

Düsseldorf - Dienstag, 28. April, 18 Uhr, Tref­
fen der Jugendgruppe im Studentenzimmer des 
Restaurant Rübezahl (HdDO). - Freitag, 1. Mai, 
Besuch der Insel Hombroich bei Grevenbroich. -
Bei der Vorstandssitzung am 10. März wurden 
die anstehenden Probleme für die Jahreshaupt­
versammlung durchgegangen. Am 11. März be­
sichtigten 40 Landsleute die Brotfabrik „Harry" 
in Ratingen. Es wurde eine interessante Führung. 
Der Stammtisch traf sich am 13. März zu einer 
gemütlichen Runde. Am 14. März fand die Jah­
reshauptversammlung statt mit Neuwahl. Der 
Vorsitzende Heinz Hintze eröffnete die Sitzung 
mit dem Tätigkeitsbericht. Es waren 64 stimmbe­
rechtigte Landsleute anwesend. (Insgesamt wa­
ren 86 Personen erschienen.) Nach der Wieder­
wahl des Vorsitzenden Heinz Hintze wurde als 
Stellvertreterin Edith Koitka gewählt. Schatzmei­
ster wurde Theresia Lison (Wiederwahl). Auch 
Gertrud Heincke wurde wieder zur Frauengrup-
penleiterin gewählt. Sie nahm trotz ihres Alters 
die Wahl an. Insgesamt wurde der Vorstand ver­
kleinert, da die Personaldecke langsam dünner 
wird. Anschließend fand dann ein Vortrag von 
Frau Sauer, Dortmund-Georgenburg bei Inster­
burg, auch Mitglied der Agnes-Miegel-Gesell-
schaf t, statt. Frau Sauer zeigte Dias über das nörd­
liche Ostpreußen und die Stadt Memel. Am 
17. März traf sich die Frauengruppe zu einer be­
sinnlichen Kaffee-Tafel. Es wurden Gedichte vor­
getragen. Unser FM Dobbert aus Düsseldorf 
führte die Wandergruppe am 21. März durch 
Zons am Rhein. Am 22. März beging die Memel-
landgruppe Düsseldorf-Duisburg ihr 40jähriges 
Bestehen in der Volkshochschule in Düsseldorf. 

Die Düsseldorfer Chorgemeinschaft Ostpreu­
ßen-Westpreußen-Sudetenland trug zur feierli­
chen Stimmung durch ihren Gesang bei. Es war 
unter der Leitung von Ewald Rugullis eine sehr 
gut besuchte Veranstaltung. Zur Landestagung 
des BdV am 28. März war die Gruppe mit drei 
Delegierten gut vertreten. Einen guten Abschluß 
für diesen Monat brachte der Dia-Vortrag von 
Horst Glaß, stellvertretender Vorsitzender der 
Königsberger Stadtvertreter, über Königsberg 
einst und heute. 65 Personen hörten einen guten, 
geschichtlichen Vortrag. 

Dortmund - Dienstag, 21. April, 14.30 Uhr, 
Treffen der Gruppe in den Ostdeutschen Heimat­
stuben Landgrafenschule, Ecke Märkische Stra­
ße. 

Essen-Rüttenscheid - Freitag, 24. April, 15 
Uhr, Mitgliederversammlung in der Sternquelle, 
Schäferstraße 17. Bernhard Kehren zeigt Dias 
über Israel, die Alfred Schulz zur Verfügung ge­
stellt hat. Gäste herzlich willkommen. 

Haltern - Sonntag, 26. April, 15 Uhr, Kulturel­
ler Nachmittag unter dem Motto „Ännchen von 
Tharau" im Kolpinghaus. Es werden Ehrenna­
deln verliehen. Die Festansprache hält der Lan­
desobmann der Landsmannschaft Westpreußen 
Siegfried Sieg. Es wirken mit: Die Jugenogruppe 
der Gruppe Lüdenscheid und der Volkslieder-
chor Haltern 77. 

Lüdenscheid - Die Gruppe hatte sich im Ge­
meindezentrum der Erlöserkirche zu ihrer Jah­
reshauptversammlung eingefunden. Einen be­
sonderen Willkommensgruß entbot Vorsitzen­
der Dieter Mayer dem Ehrenvorsitzenden Curt 
Albrecht. Mayer hob die aktive Mitarbeit der bei­
den Vorstandsmitglieder Jutta Scholz und Ger­
trud Kuczina hervor und bedachte sie mit aus­
drücklichem Lob. Seit zehn Jahren wirken sie als 
Schriftführerin und Kulturwartin in ganz beson­
derem Engagement für ihre Landsmannschaft. 
Als äußeres Zeichen des Dankes wurden Buch­
präsente überreicht. In seinem Tätigkeitsbericht 
erinnerte Dieter Mayer an verschiedene kulturel­
le und gesellige Veranstaltungen. Als das heraus-
ragendste Ereignis des Jahres '91 bezeichnete er 
das Bundestreffen in Düsseldorf, an dem die 
Gruppe mit zwei Bussen teilnahm. Von reger 
Aktivität zeugten auch die Berichte von Maria 
Reuter über die Frauengruppe und Christel 
Puckaß über die Tanzgruppe. Kassenwart Ger­
hard Ramminger hatte einen positiven Kassenbe­
richt vorzuweisen und von einem Zuwachs der 
199 Mitglieder zählenden Gruppe zu berichten. 
Dr. Wilde und Curt Albrecht äußerten ihre beson­
dere Anerkennung, daß nach fast 50 Jahren eine 
solche Aktivität innerhalb der Gruppe bestehe. 
Folgender Vorstand wurde gewählt. Ehrenvor­
sitzender: Curt Albrecht, Vorsitzender: Dieter 
Mayer, Stellvertreter: Ernst Regge, Schatzmei­
ster: Gerhard Ramminger, Vertreter: Martha 
Kurreck, Schriftführerin: Jutta Scholz, Vertreter: 
Siegfried Hanneberg, Kulturwartin: Gertrud 
Kuczina, Beisitzer: Helmut Biallas, Manfred 
Michalzik, Heinz Gang, Katrin Artschwager, 
Gertrud Graeve, Eckhardt Malten; Vertreterin 
der Frauengruppe: Maria Reuter, Vertreterin der 
Tanzgruppe: Cnristel Puckaß. Treueurkunden 
für mindestens 10jährige Zugehörigkeit zur 
Landsmannschaft erhielten: Elisabeth Herholz, 
Gertrud Raabe, Ruth Bendig, Gertrude Mayer, 
Eva Bahr, Martha Löffelbein, Alice Poerschke, 
Erna Wieberneit, Ida Mrotzek, Otto Mrotzek, 
Otto Raabe und Alfred Bendig. 

Neuss - Sonnabend, 25. April , 19 Uhr, Früh­
lingsfest in der Nordstadthalle, Kaarsterstraße 
40. Tanz, Tombola und Wahl der Maikönigin. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Rheda-Wiedenbrück - Zur Jahreshauptver­
sammlung der Ortsgruppe konnte Vorsitzender 
Erich Bublies eine stattliche Mitgliederzahl be­
grüßen. Am Anfang der Tagesordnung standen 
das Lied „Land der dunklen Wälder", Toteneh­
rung und ein heimatliches Gedicht, vorgetragen 
vonElisabeth Koschinski. Der Tagesordnung fol­
gend standen Ehrungen an: Für 20jährige Mit­
gliedschaft bekamen Treueurkunden: Herta 
Richter, Norbert Meierkord, Dieter Bartling, Jür­
gen Wilmskötter, Helmut Glöwing. In seinem 
Jahresbericht ging Erich Bublies auf die lands-
mannschaftlicnen Aktivitäten sowie auf die poli­
tischen Neuerungen ein. Die Aussiedler und 
Asylantenregulierung, sowohl wirtschaftlich als 
auch politisch, warenThemen, die angesprochen 
wurden. Vorteile sind wohl entstanden durch die 
Auflösung der Diktaturen und Planwirtschaft, 
daß man jetzt auch zum nördlichen Teil Ostpreu­
ßens fahren kann. Für alle ostdeutschen Heimat­
vertriebenen ergebe sich die Verpflichtung, wei­
terhin in Liebe und Treue zur Heimat zu stehen 
und sich für die Erhaltung der Kultur und des 
Brauchtums einzusetzen. Das Protokoll der vor­
jährigen Hauptversammlung verlas Josef Marx. 
Georg Jakobaufderstroth, erstattete Bericht über 
die Aktivitäten des letzten Jahres. Über die kultu­
relle Arbeit in der Landsmannschaft berichtete 
Elisabeth Koschinski. Die Jugendarbeit des 
Volkstanzkreises erläuterte Petra Peisker. Einen 
zufriedenstellenden Kassenbericht konnte in 
Vertretung von Hans Crispien Helmut Mordas 
vorlegen. Bestätigen konnte eine einwandfreie 
Kassenführung Oskar Rudel. Somit erteilte die 
Versammlung dem Vorstand Entlastung. Unter 
Leitung von Bruno Sandscheiper wählte die Ver­
sammlung Erich Bublies einstimmig zum Vorsit­
zenden wieder. Die weiteren Gewählten sind: 
Stellvertreter Georg Jakobaufderstroth, Kassierer 
Hans Crispien, Kassenprüfer Oskar Rudel, Bruno 
Sandscheiper, Schriftführer Josef Marx. Als Kul­
turwartin wurde Elisabeth Koschinski berufen. 
Im erweiterten Vorstand verblieben Frieda Wed-
ler, Irmgard Fischer, Frieda Schwede, Otto Plaga. 
Die monatlichen Zusammenkünfte: Jeden ersten 

Dienstag im Monat, 15 Uhr, bei Neuhaus Ost­
preußen-Nachmittag. Jeden zweiten Donnerstag 
im Monat, 19 Uhr, bei Neuhaus Stammtisch. Der 
Nachmittag klang aus bei einem gemütlichen 
Kaffeeplausch und einer Dia-Vorführung. 

Unna - Donnerstag, 30. Mai, 20 Uhr, Tanz in 
den Mai im Kolpinghaus, Klosterstraße 77. Es 
spielt Herr Timmermann aus Werne. Eine Tom­
bola sorgt für Überraschungen. 

Wuppertal - Bei der ersten Ostpreußenrunde 
des Janres konnte der Versammlungsraum trotz 
zusätzlicher Sitz- und Stehplätze nicht alle Besu­
cher aufnehmen. 40 Landsleute konnten keinen 
Einlaß mehr finden. Bei den beliebten Ostpreu­
ßenrunden trifft sich die große, ostpreußische 
Familie zu zwangloser Runde und es wird kräftig 
plachandert. Im Mittelpunkt dieser Runde zeigte 
Horst Dühring aus Dortmund die neuesten Dias 
aus Königsberg, die er erst kürzlich von einem 
Russen aus Königsberg erhalten hatte. Der Eh­
renvorsitzende des BdV und der Gruppe Wup­
pertal Ludwig Noack sprach kurz über die Grün­
dung des Deutschen Reiches im Spiegelsaal des 
Versailler Schlosses und bedauerte den Verfall 
des Reichsgedankens. Typisch für die Einstel­
lung deutscher Politiker in Bonn sei z. B. Außen­
minister Genscher, der für seine „überdienstvol-
le" Tätigkeit den höchsten polnischen Orden er­
halten habe. Dora Kalkhorst als Kreisvorsitzende 
gab dann die Termine für kommende Veranstal­
tungen bekannt, unter anderem für die Jahres­
mitgliederversammlung am 2. Mai. In der Zeit 
vom 2.-14. Juni 1992 führt die Kreisgruppe ihre 
zweite Fahrt nach Nord-Ostpreußen durcn, nach 
Königsberg, Memel, Tilsit, Insterburg, Gumbin­
nen usw. wird die Reise gehen. Der Preis beträgt 
mit Vollpension 1150 DM. Wer sich für diese 
Fahrt interessiert, bitte baldigst anmelden bei 
Dora Kalkhorst, Telefon 02 02/71 11 03, und bei 
E. Bordiert, Telefon 02 02/721151. Es fahren 
auch Landsleute aus den neuen Bundesländern 
mit. 

Land Sachsen 
Chemnitz - Die im Bezirk lebenden Ost- und 

Westpreußen haben lange Jahre ihre Hei­
mattreue nur im Herzen bewahren können. Wie 
überall in der früheren DDR galt das öffentliche 
Bekenntnis zur ostpreußischen Heimat als revan­
chistisches Gedankengut. Daß dennoch die Liebe 
zur Heimat ungebrochen geblieben ist, beweist 
das starke Echo, das die Ankündigung des 1. 
Chemnitzer Ost- und Westpreußentrefrens für 
den Mai dieses Jahres ausgelost hat. Bisher haben 
sich auf die Hinweise in der Bezirkspresse und im 
Ostpreußenblatt 1340 Teilnehmer angemeldet. 
Endlich, so geht aus vielen Briefen hervor, hat 
man nun auch die Möglichkeit, zusammenzu­
kommen, Erinnerungen auszutauschen, den Hei­
matgedanken zu pflegen und gemeinsame Inter­
essen wahrzunehmen. Der hohen Erwartungs­
haltung in vollem Umfang gerecht zu werden, ist 
das Anliegen des Organisationskomitees unter 
der Leitung von Herrn Schories (Tilsit), das sich 
mit der gründlichen Vorbereitung des Treffens 
befaßt. Ihm gehören die Damen Altermann 
(Mohrungen), Felber (Königsberg), Hesse (Dan­
zig), Kaminsky (Tilsit), Labuhn (Allenstein) und 
die Herren Adam (Königsberg), Dzieran (Tilsit), 
Holk (Königsberg), Jurklies (Insterburg), Uter 
(Königsberg) und Weise (Stallupönen) an. Eine 
tatkräftige Hilfe und Unterstützung geht vom 
Vorsitzenden der Landesgruppe Bayern e. V., 
Herrn Maerz, aus, der seine langjährigen Erfah­
rungen landsmannschaftlicher Arbeit Konstruk­
tiv vor Ort zur Verfügung stellt. Die unerwartet 
hohe Zahl der Teilnahmemeldungen stellt die 
Organisation vor nicht leichte Probleme. Ausge­
hend von der vorhandenen Saalkapazität - der 
größte Saal in Chemnitz-Rabenstein faßt 400 Gä­
ste - bleibt nur die Lösung, das Treffen dreimal 
durchzuführen. Um dem Wunsch der Teilneh­
mer gerecht zu werden, Möglichkeiten zum Fin­
den alter Bekannter und zu Kontakten im frühe­
ren Heimatkreis zu haben, werden die Teilneh­
mer nach den Gruppen „Nördliches Ostpreu­
ßen", „Südliches Ostpreußen" und „Danzig-

Westpreußen" gezielt eingeladen. Der beabsich-
tigten Wahl einls Vorstands für-dieKreisgruppe 
Chemnitz werden weitere in Zwickau "Plauen 
und Schwarzenberg folgen. Mit den bereits beste­
henden Kreisgruppen Dlbernhau Freiberg und 
SSE werden siedle Basis für die Bildung der 
LO-Landesgruppe Sachsen sein, deren Vorberei­
tung im engen Zusammenwirken mit der Lan­
desgruppe Bayern im September dieses Jahres 
abgeschlossen sein wird. 

Landesgruppe Schleswig-Holstein 
Vors - Günter Petersdorf. Geschäftsstelle: Teefon 
(04 31) 55 38 H , Wilhelminenstr. 47/49, 2300 Kiel 

Malente-Ander diesjährigen Jahreshauptver­
sammlung der Bezirksvereinigung im Tlotel 
Deutsches Haus nahm eine große Anzahl der 
Mitglieder teil. Als Ehrengäste begrüßte der Vor­
sitzende Klaus Schützler Bürgermeister Manfred 
Bestmann und den Landtagsabgeordneten Fritz 
Latendorf sowie Horst Mangrovius, den Kreis-
vorsitzenden des Kreisverbandes Eutin der LU, 
und Vorstandsmitglied S. Mattern. Nach dem 
Gedenken der im letzten Jahr verstorbenen Mit­
glieder erstattete der Vorsitzende den Jahresbe­
richt, aus dem zu ersehen war, daß in jedem Mo­
nat heimatpolitische Veranstaltungen stattgefun­
den haben. Dabei wurde das traditionelle Heck-
Essen sowie die vorweihnachtliche Adventsfeier 
hervorgehoben. Diese Veranstaltungen waren 
stets gut besucht und es konnten jeweils auch vie­
le Kurgäste begrüßt werden. Auch der Kassenbe­
richt durch die Schatzmeisterin zeigte, daß mit 
den Beiträgen der Mitglieder sehr sparsam ge­
wirtschaftet worden ist, so daß dem Vorstand 
einstimmig Entlastung erteilt werden konnte. Im 
Auftrage des Landesvorsitzenden, Günter Pe­
tersdorf, wurde das Verdienstabzeichen der 
Landsmannschaft Ostpreußen folgenden Mit­
gliedern überreicht: Margarethe Steiner, Christi­
ne Liebhart, Hans-Joachim Kroschinski, Holger 
Pohl und Klaus Schützler. Nach Beendigung des 
offiziellen Teiles berichtete Walter Ermer über 
seine Fahrt von Ermland nach Petersburg. Zahl­
reiche Dias ergänzten seinen Vortrag. In seinen 
Schlußworten dankte der Vorsitzende Klaus 
Schützler allen für die gute Mitarbeit und aufop­
fernde Tätigkeit zum Wohle der Landsmann­
schaft und forderte alle auf, auch künftig sich für 
die heimatpolitischen Anliegen einzusetzen. 

Neustadt - Mittwoch, 29. Apri l , 19.30 Uhr, 
Frühjahrstreffen und Vortragsveranstaltung im 
Stadt Kiel. - Freitag, 1. Mai, 16 Uhr, Museum-
Vorbereitung zur Saison. 

Riepsdorf- Einen vollbesetzten Saal in Franks 
Gasthof in Gosdorf hatte der Heimatbund unter 
der Leitung von Bruno Adeberg (Vorsitzender) 
anläßlich eines Dia-Vortrages, den Dr. Wolfgang 
Pola und Wilhelm Borke aus Burg auf Fehmarn 
über die baltischen Staaten „Litauen, Estland und 
Lettland " hielten. Unter den 89 Gästen konnte der 
Vorsitzende einige Ehrengäste, darunter auch 
den Kulturreferenten und Burgermeister der Ge­
meinde Riepsdorf Hermann von Zitzewitz und 
Studienrat Edmund Ferner aus Burg auf 
Fehmarn begrüßen. Die Diapositive wurden von 
Dr. Pola und Herrn Borke gerade zu der Zeit auf­
genommen, wo die Auseinandersetzungen der 
russischen Besetzer mit der baltischen Bevölke­
rung stattfanden. Ein zu dieser Zeit noch beste­
hendes Verbot des Fotografierens erschwerte die 
Arbeit der Reisenden. So waren die Anwesenden 
doch erstaunt, das ihnen ein Großteil gut gelun­
gener Bilder von den drei Hauptstädten dieser 
baltischen Länder vor Augen geführt werden 
konnte. Die Reiseroute ging zurück über Ost­
preußen, Brest-Litowsk, Warschau, von den bei­
den zuletzt genannten Städten sah man noch eini­
ge Bilder. Erwähnenswert ist noch, daß nach die­
sem aufschlußreichen Vortrag einige Damen der 
Gymnastik-Abt. des FC Riepsdorf unter der Lei­
tung von Anne Bierwind eine sehr lustig anzuse­
hende Komik-Schau excellent vorführten. Mit 
Gesang von Heimat- und Volksliedern, begleitet 
von Gunther Brock auf dem Akkordeon, endete 
dieser lehrreiche und schöne Abend. 

Wege zur Heimat: Erste Dokumentation der Ostdeutschen Hni™^ ^ u • » 
gestellt (Bericht dazu war in Folge 14, Seite 18) t Q e u t S c h e n H ^ m a t s t u b e in Münster vor­

Foto Nebendahl 
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Und was war mit Adenauers Geopolitik? 
Betr: Folgen 12/92, Seite 3, und 13/92, Sei­
te 20, „Die Geographie als Schicksal" 
Joachim F. Weber hat s ich i n seinem 

Fortsetzungsartikel das L o b verdient , ge­
gen die platten Vere infachungen e in facet­
tenreiches B i l d der „Geopolit ik" gezeich­
net z u haben. Dies gilt nicht zuletzt für die 
Erwähnung K a r l Haushofers u n d seiner 
Bemühungen. G l e i c h w o h l mußte i ch m i c h 
fragen, w a r u m er w o h l K o n r a d A d e n a u ­
ers ,Geopol i t ik ' vergessen hat. Z u m besse­
ren Verständnis der deutschen Gegenwart 
trägt jedenfalls bei , w e n n m a n i n des B u n ­
deskanzlers Westeuropa- u n d N o r d a t l a n ­
t ik-Entscheidung, 1949-1955, auch die ge-
opolitische K o m p o n e n t e erkennt. Z u r na­
turräumlichen Lage Deutschlands muß 
m a n frei l ich die geschichtliche Er fahrung 
der Deutschen seit E n d e v o n Bismarcks 
Außenpolitik, 1890, h i n z u n e h m e n , w i l l 
man A d e n a u e r s u n d des Deutschen B u n ­
destags Entscheidungen für die Römi­
schen u n d die Pariser Verträge, 1955, ver­
stehen. 

D o c h w i l l das Joachim F. Weber? 
Deutschland hatte s ich, sagt er, i n Zei ten 
beschränkter Handlungsfarügkeit gewis­
sermaßen aus der Weltgeschichte abge­
meldet. Dieses U r t e i l verkennt , daß d ie 
Bundesrepubl ik Deutschland unter A d e ­
nauer u n d seinen N a c h f o l g e r n e in hohes 
Maß an europapol i t i schem Einfluß gerade 
dadurch err ingen konnte, i n d e m sie s ich 
auf vertraglicher G r u n d l a g e i n ihrer 
Handlungsfähigkeit beschränkte, s ich 
ihre Vertragspartner aber zugle ich ver­
pflichtete. (Das sollte, w i e w i r 1989 u n d 
1990 erlebten, seine pos i t iven Folgen ha­
ben.) H e u t e ist, d e n k e n w i r n u r an die w i ­
dersprüchliche Ba lkanpol i t ik der Westeu­
ropäer, dieser deutsche Einfluß anderen 
bereits v i e l z u groß. 

Le ider suggeriert Joachim F. Weber 
deutsche Schwäche u n d lenkt v o n unser 
aller Er fahrungen ab, daß die i n der Tat i n 

Unselige Verleihung 
Betr.: Folge 9/92, Seite2, „Hohe Verdienste um 
die Nachbarn" 
M i r ist nicht bekannt, wer so instinktlos 

war, Außenminister Genscher einen „Im­
manuel-Kant-Preis" z u verleihen. Wollte 
man den Kosmopoliten ehren, so hat man 
vergessen, daß Kant vor allem ein Patriot 
war und seine Heimat liebte, was Weltoffen­
heit u n d ein gutes Verhältnis den Nachbarn 
gegenüber nicht ausschließt. Z u diesen Pr in ­
zipien bekennen sich bekanntlich auch die 
Heima tvertriebenen. 

Ein deutscher Außenminister, der auf 
Nordostpreußen einschließlich der Geburts­
stadt Kants verzichtet, es nach eigenen Wor­
ten „nicht einmal geschenkt erhalten, ge­
schweige denn hohe Zahlungen dafür lei­
sten w i l l " , verletzt seinen Amtse id - Scha­
den vom deutschen V o l k abzuwenden -
gröblich. Hier w i r d der N a m e des Philoso­
phen schamlos mißbraucht. M a n scheint die 
Peinlichkeit dieser unseligen Verleihung z u 
spüren. - Die Presse hat hierzu verlegen ge­
schwiegen. Heinz Szameitat, Schwelm 

Ein treuer Königsberger 
Seit Anfang Februar b i n ich begeisterter 

Leser des Ostpreußenblattes und spreche 
Ihnen bereits heute Dank u n d Anerkennung 
aus. Trotz 40 Jahren D D R habe ich meine 
Heimat nie verleugnet u n d war bei meinen 
Freunden als treuer Königsberger bekannt. 
Heute beflügelt mich Ihr Blatt, weiter u n d 
noch zielstrebiger für den Heimatgedanken 
einzustehen. In einem Kreis Gleichgesinnter 
habe ich die Zeitung ausgewertet u n d ich 
glaube schon, daß neue Abonnenten i n Sicht 

Darum machen Sie weiter so. W i r stehen 
für unsere Heimat ein, ohne Revanchismus­
gedanken. Alfred Schwarz, Le ipzig 

B e r i e s e l u n g s a b w e h r k a n o n e 

O b bei Presse, Rundfunk, Fernsehen, 
glaubt ihr denn, daß w i r Euch gern sehn, 
linke Volks- und Selbstaufloser, 
antideutsche Ohrenbläser? 
Das l inke Berieseln - ich hab es so satt, 
d r u m lese ich 
nur noch das Ostpreußenblatt! 

Dr. Alois Burkert, Cham-Wil t ing 

i h r e m souveränen H a n d e l n selbstbe­
schränkte deutsche N a t i o n unter verant­
wort l ichen Regierungen innerhalb ihrer 
bündnishaften E inbindungen i n Europa 
die politische Stärke der Vere in igung v o n 
alter Bundesrepubl ik u n d frei gewählter 
D D R gewinnen konnte. U n d das mit B i l l i ­
g u n g seiner Nachbarn u n d der Sieger-
mäcnte v o n 1945! Dank einer vernünftigen 
außenpolitischen Interessenbestimmung 
aus der Verankerung i n den westl ichen 
Bündnissen, die - i m m e r unter Beachtung 
unserer geopolitischen Bedingungen -
friedliche Vertragsregelungen suchte, ha­
ben w i r Deutschen uns aus einer Katastro­
phe u n d Schwäche ohnegleichen z u einer 
d e n Friedensprozeß i n Europa mitbest im­
menden w i r k u n g s v o l l e n Ordnungsmacht 
entwickelt . 

Insofern s ind w i r seit 1949 aus der Welt ­
pol i t ik nicht abgemeldet gewesen, son­
dern haben i n der Großregion Europa ei ­
nen guten Beitrag geleistet. E r k a n n sich 
sehen lassen. N i e m a n d w i r d leugnen w o l ­

len, daß nicht alle unsere guten Wünsche 
erfüllt w u r d e n u n d unsere Verpf l i chtun­
gen aus Verträgen i m V o l l z u g der Wieder­
vereinigung u n d i m Blick auf eine N e u ­
o r d n u n g Osteuropas die bisherigen ge­
schichtlichen Erfahrungen übersteigen. 
W i r Ostpreußen, Westpreußen, O s t p o m ­
mern u n d Schlesier empfinden das beson­
ders schmerzlich. D o c h gerade w i r haben 
uns überwiegend bei den Besonnenen i n 
der Pol i t ik seit 1945 befunden. 

Hätte K a r l Haushofer länger leben kön­
nen, wäre er vielleicht - i m großen u n d 
ganzen - mit der Außenpolitik Adenauers 
u n d seiner Nachfolger sogar zufr ieden 
gewesen, da sie für die Deutschen i n Euro­
p a , aber auch unter d e m Interesse unserer 
Nachbarn betrachtet, einer geopolitischen 
Vernunft - auch u n d gerade! - entsprun­
gen ist. 

Prof. Dr. Helmut Freiwald, O l d e n b u r g 
M i t g l i e d der Historischen K o m m i s ­
s ion für ost- u n d westpreußische L a n ­
desforschung 

Die Parteien vergessen die Bürger 
Betr.: Folge 10/92, Seite 2, „Wortakrobatik er­
schwert nur den Anfang" 
Ich frage mich, spricht der „Multi-Kulti" 

Koschyk auch die Gedanken der, mir jetzt 
nur noch mit Einschränkungen sympathi­
schen C S U aus? Ist vielleicht Herr Koschyk 
i n der falschen Partei? Ich kann rnir nicht 
vorstellen, daß die C S U mit einer gespalte­
nen Zunge spricht und dazu Herrn Koschyk 
benutzt. Ostpreußen, also hier Nord-Ost­
preußen mit Königsberg, kann nur eine 
deutsch/russische Angelegenheit sein. Es 
wäre fatal, die E G dazu unnötig z u belasten. 

Für dieses Deutschland sollte Ostpreußen, 
hier also auch Königsberg, eine geschichtli­
che Verpflichtung darstellen. A l s o eine Ver­
pflichtung, die Herrn Koschyk vielleicht 
fremd ist. Es könnte sich auch für die C S U 
das Trauma von Baden-Württemberg und 
Schleswig-Holstein v o m 5. A p r i l 1992 wie­

derholen. Die Parteien haben in der Vergan-
genheit alles dazu beigetragen. Vergessen 

atten sie die Bürger, also auch die Wähler. 
M a n sollte auch in Bonn sich vor Augen füh­
ren, daß die Wähler jetzt nichts mehr verges­
sen werden. Warten w i r die kommenden 
Wahlen ab. 

Diese Zeüen schreibt ein Königsberger, 
der die Entwicklung seiner ostdeutschen 
Heimat, vor allem Königsberg, in seinem 
unverzichtbaren Ostpreußenblatt verfolgt, 
seiner wichtigsten Brücke zur Heimat. Es ist 
die Publikation, die in sehr vielen Bereichen 
der geschichtlichen Entwicklung weit vor­
aus berichtet und durch ihre trefflichen A n a ­
lysen und Berichte und Meinungen die Ge­
danken auch vieler Menschen aus der Nach­
folgegeneration und auch Nichtvertriebener 
gedanklich anspricht. 

Gerhard Grüning, Duisburg 28 

Sie zeigte mir begeistert ihre Wohnung 
Betr.: Folge 13/92, Seite 6, „Als erste Frau der 
Welt zum Flugkapitän ernannt" 
M i t großer Freude habe ich die Würdi­

gung für Hanna Reitsch gelesen. Es war mir 
eine Genugtuung, daß eine Zeitung sich z u 
einer solchen Veröffentlichung bereitgefun­
den hat. Hanna Reitsch hat es redlicn ver­
dient. 

Ich habe Hanna Reitsch einmal i n ihrer 
Wohnung in der Zeppelinstraße i n 
Frankfur t /Main aufsuchen Können und sie 
zeigte mir begeistert ihre Wohnung mit der 
Erklärung, „das habe ich meinen Fliegerka­
meraden i n Amerika z u verdanken, sie ha­
ben mir das alles eingerichtet, und immer 

wenn ich nach Amerika komme, werde ich 
dort begeistert empfangen. Dennoch waren 
es ja die Flieger gegen die ich i m vergange­
nen Weltkrieg gekämpft habe. Darüber aber 
wurde nie gesprochen. Meine amerikani­
schen Kameraden bestreiten auch meinen 
Lebensunterhalt. Ich bekomme keine Rente 
als Flieger-Kapitän, usw. Das einzige Geld , 
das ich erhalte, stammt aus einer Unfallren­
te, die ich nach einem lebensgefährlichen 
Fliegerunfall hatte und die ist so gering, daß 
ich davon nicht leben könnte." 

Es war für mich ein einmaliges erschüt­
terndes Erlebnis, diese einzigartige Frau so 
sprechen z u hören. Erna Strauß, Wetzlar 

Von den zahlreichen an uns gerichteten 
Leserbriefen können wir nur wenige, und 
diese nur oft auszugsweise veröffentlichen. 
Die Leserbriefe geben die Meinung der 
Verfasser wieder, die sich nicht mit der 
Meinung der Redaktion zu decken braucht. 
Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt 

Arbei t vor Ort: Dr . Bernhard Fisch, Landesobmann der Ost-, Westpreußen und Pommern, 
informierte seine Landsleute aus den Kreisverbänden über aktuelle Aufgaben in der 
Landsmannschaft. Der Landesvorstand des B d V Thüringen hatte mit den Kreisvorsitzen­
den des B d V und den Kreisobleuten der Landsmannschaft i n Arnstadt eine Arbeitsbera­
tung durchgeführt und i m Erfahrungsaustausch die nächsten Aufgaben abgestimmt 

Foto Kellner 

Stalins Kinderliebe 
Im Jul i 1937 fand folgendes Gespräch 

zwischen einem N K W D - M a n n u n d einem 
zehnjährigen Mädchen statt, dessen Vater 
verhaftet w u r d e . 

Katja: W a r u m ist mein Vater verhaftet? 
N K W D : Er ist e in Spion. 
Katja: Was hat er den spioniert? 
N K W D : Er hat hier einen Sender auf 
gebaut. 
Der M a n n v o m Volkskommissar iat für 

Innere Angelegenheit ( N K W D ) zeigt auf 
eine Dynamo-Lichtmaschine, die ihr V a ­
ter v o n einem Mähdrescher mit nach H a u ­
se genommen hatte, u m i h n z u trocknen. 
D i e Lichtmaschine w a r i m Freien naß ge­
w o r d e n . 

Katja: A b e r das ist doch ke in Sender. Das 
weiß jedes K i n d . Es ist eine Lichtmaschine 
v o m Mähdrescher. 

N K W D : Er muß mi tkommen. 
Katja: W i r s ind dre i Geschwister, u n d 

Mutter erwartet das vierte. 
Das ist eine Er innerung an jene furchtba­

re Zeit . M e i n Bruder w u r d e 1937 a m 6. 
A u g u s t geboren. Unser Vater w u r d e 1937 
a m 27. Jul i v o n der Familie für immer nach 
Bucht Nohajewo-Dalni-Wostotschni Krai j 
gebracht u n d dort w u r d e er umgebracht. 

Katharina Baumann, 
Limbach-Oberfrohna 

Das gleiche Recht? 
Betr.: Folge 8/92, Seite 1, „Die Mitteldeut­
schen und andere Vertriebene" von Ansgar 
Graw 
W i r s ind Königsberger u n d lesen unser 

Ostpreußenblatt erst seit Januar 1992. W i r 
s ind sehr begeistert d a v o n u n d betrachten 
es als Vermitt ler der Wahrheit u n d der 
Heimatliebe. Der Inhalt ist sehr spannend, 
aufregend u n d sehr krit isch, besonders 
denen gegenüber, die das Kapi te l unserer 
Heimat gerne vergessen möchten. W i r be­
trachten unsere Zei tung als wahren Inter­
essenvertreter für uns Ostpreußen. 

Besonders bewegt hat uns der obenge­
nannte A r t i k e l . H i e r stellt sich w i r k l i c h die 
Frage: G i l t gleiches Recht für alle, oder 
werden begangene Verbrechen, die d u r c h 
Kr iegse inwirkung oder SED-Herrschaft 
verursacht w u r d e n , unterschiedlich be­
wertet? Bei der Aufarbei tung der Verbre­
chen während der SED-Herrschaft betei­
l igten sich hochrangige Polit iker sehr ein­
drucksvo l l u n d drängten auf schnelle Re-
habüitierung u n d Entschädigung. Über 
die Vertreibung aus den Ostgebieten u n d 
das begangene Unrecht spricht n iemand 
u n d schon gar nicht über Wiedergutma­
chung. 

W i r fragen uns, w a n n w i r d allen M e n ­
schen, die großes Unrecht erfahren haben, 
z u m gleichen Recht verholfen? 

Georg Plischke, Cottbus 

Wer war in Korschen? 
Eine Nachbar in v o n m i r i m Al ter v o n 90 

Jahren k o m m t aus Ostpreußen u n d trägt 
sich mit d e m Gedanken, noch e inmal i n 
die Heimat z u fahren. Sie wohnte i m Bahn­
haus 89 bei Korschen i m Kreis Rastenburg 
u n d wüßte jetzt gerne, w i e es heute dort 
aussieht. G ib t es Leser des Ostpreußen­
blatts, die weiterhelfen können? W e r w a r 
i n jüngster Zeit i m Kreis Rastenburg u n d 
kann vielleicht mit Berichten oder Bi ldern 
dienl ich sein? Zuschrif ten bitte an Herta 
E inhorn , Schmiedenhügel 1, 6589 Rusch­
berg. 

Eine schöne Seite 
Betr.: Folge 13/92, Seite 8 
Diese „Tier"-Seite i m Ostpreußenblatt 

fand ich sehr schön. Ich möchte Ihnen d a ­
für Danke sagen. 

Renate Düpjohann, A n d e r n a c h 
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Ost-Reisen 
mit mod. Reisebus, WC/Küche, Timme-Wietzendorf 

vom 16. 5. 
vom 23. 5. 
vom 8.6. 
vom 8.6. 
vom 8. 6. 
vom 15.6. 
vom 27.6. 
vom 12.8. 
vom 23.8. 
vom 31. 8. 
vom 7.9. 

s 23. 5. Schneidemühl-Bromberg 
s 30. 5. Marienburg 
s 13.6. Stettin 
s 13.6. Kolberg 
s 13. 6. Stolp 
s21. 6. Breslau 
s 8.7. Breslau-Warschau-Sensburg-Danzig-Stettin 
s 22. 8. Masuren-Sensburg-Lötzen 
s 30. 8. Königsberg-Gumbinnen 
s 6.9. Riesengebirge-Glatzer Bergland 
s 17.9. Königsberg-Memel 

Voll- bzw. Halbpension, Reisebegleirung, Rundfahrten, Besichti­
gungen. Zusteigemöglichkeit Hamburg ZOB, Hannover-Busbahn­
hof oder nach Absprache. Prospekt anfordern. Sofort buchen. Alle 
Fahrten werden durchgeführt. 

Günther Drost 
Ostpreuße - Bleekenweg 42,3046 Wietzendorf bei Soltau 

Tel. 0 5196/12 85 u. 5 46 

Ostpreußen und Danzig 
Neue Prospekte 1992 anfordern 

Reisedienst 
Manfred Warias, Tel.: 0 23 07/8 83 67 

Hans-Joachim Wolf 
Organisator der 
Ostpreußen-Fernreisen 

Gruppenreisen für Landsleute 
K a n a d a t o t a l - V o n V a n c o u v e r I s l a n d 

z u m S t . L o r e n z s t r o m 
Gönnen Sie sich einen Traumurlaub in Kanada - dem zweitgrößten 
Land der Erde - mit seinen majestätischen Bergen, unendlichen Wäl­
dern, unzähligen Seen und modernen Großstädten. 
Kein anderes Land der Welt bietet eine solche einmalige Mischung von 
städtischer Kultur und unberührter landschaftlicher Schönheit. 
Wer das Farbenspiel des „Indian Summer" einmal erlebt hat, den 
zieht es immer wieder zurück. 

Reisetermin: 11. September bis 2. Oktober 1992 
Reisestationen: 
Vancouver - Vancouver Island - Victoria - Butchart Garden - Cathe-
dral Grove - Port Hardy - Inside Passage (lSstündige Schiffsreise 
nach Prince Rupert) - Burns Lake - Prince George - Yellowhead 
Route - Womit Robson - Rocky Mountains - Jasper Nationalpark -
Maligne Canyon - Mount Victoria - Columbia Icefield Gletscher -
Banff Nationalpark - Lake Louise- Moraine Lake - Calgary - Toron­
to - CN Tower - Niagara Fälle - Upper Canada Village - Ottawa - St. 
Lorenzstrom - Montmorency Wasserfälle - St. Anne de Beaupre -
Quebec - Montreal. 

Anforderungen des ausführlichen Reiseprogramms 
mit Preis- und Leistungsangaben sind zu richten an die Firma 

WGR-Reisen, Blissestr. 38,1000 Berlin 31, Tel. 0 30/8 21 90 28. 

10 Jahre D i t t c h e n b ü h n e 

0BALTIC 
T o u r s 

Beim Strohhause 34 
2000 Hamburg 1 
Telefon: (0 40) 2415 89/2415 80 
Telefax: (0 40) 24 64 63 
Telex: 211931 

KÖNIGSBERG 
26.4.-25.10.1992 

Nonstop-Flüge jeden Sonntag 
ab bis Hamburg 

Aufenthalt Hotel Kaliningrad od. Baltic Tours Pension Rauschen 

WERBEWOCHEN 
Abflüge 26.4.1992 u. 5. 5.1992 D M 995,- pro P. 

10. 5.1992 D M 1095,- pro P. 
17.5.1992 D M 1195,-pro P. 

NEU: 22. 5.-23.10.1992 
Direktflüge München-Königsberg-München 

Bitte fordern Sie umgehend unseren Prospekt an! 

Direktflug Frankfurt - Polangen für Ihren 

URLAUB IN NIDDEN 
Termine und Preise in Folge 5, S. 18 

Dt.-Lit. Reisedienst 
H . Willoweit, Judenbühlweg 46,8700 Würzburg, Tel. 09 31/8 42 34 

^ 2 0 J a h r e M a n t h e y ' s E x c l u s i v r e i s e n j 
Non - Stop - Flüge 

jeden Donnerstag ab Hannover -

K ö n i g s b e r g 
und wöchentliche Busreisen 

mit 7 Übernachtungen in: 
Königsberg, Cranz, Rauschen, Tilsit, 

Memel, Schwarzort und Nidden. 

A b 1 6 . A p r i l : 
Charterf lüge non stop nach 
K ö n i g s b e r g u n d R i g a 
- j e d e n D o n n e r s t a g u. S o n n t a g a b H a m b u r g -

außerdem: Fähre ab Kiel 
nach Riga und Memel. 

* 
» 

i 
l 
* 
i 

jGreif Reisen % A.Manthey GmbH 
H Universitätsstraße2 5810 Witten-Heven 
^Te/. ; 0230224044 Fax 0230225050 • Telex 8229039ß 

Unsere bekannten und gut organisierten Busreisen 

Pommern - Danzig - Masuren - Schlesien 
Städte,- Studien,- und Rundreisen 
Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum 

n K ö n i g s b e r g e r T a g e 

30. April - 9. Mai 1992 \^^J 

Donnerstag 
3C.Apnl 82 
20:00 Uhr 

S t i f t u n g s f e s t 
Tanz In den Mai", 
Band aus Königsberg. 
Musikgruppe der DflcnenbQhne und Disco 

DM 40,00 
Mitglieder 0M 20,00 

Sonnabend 
2.Mai 92 
11:00 Uhr 

Offizieller Empfang 
Festansprachen: 
Generalkonsuln 
Dr. Marianne Wannow. Danzig 
Dozentin fiimma Schektorowa, Königsberg 

Montag 
4.Mal 92 
9:00, 11:00 

F i g u r e n t h e a t e r 
der Dittchenbühne Märchen für Kinder 

DM 3,00 

Dienstag 
5.Mai 92 
20:00 Uhr 

Arno Surminski 
liest aus seinen Werken 

DM 12,00 
Mitglieder DM 600 

Mittwoch 
6Mai 92 
20:00 Uhr 

"Lachen und Weinen" 
Musikalisches Theaterstück über Königsberg 
Volkstheater Königsberg 

DM 10,00 
Mitglieder DM S.OO 

Oonnerstag 
7Mai 92 
20:00 Uhr 

"Der Mai ist gekommen" 
Offenes Singen mit dem Singkreis 
und der Musikgruppe der Dirtcnenbühne 

Freitag 
a.Mai 92 
20:00 • Uhr 

"Lachen und Weinen" 
Musikalisches Theaterstück über Königsberg 
Volkstheater Königsberg 

DM 10,00 
Mitglieder DM 5.00 

Sonnabend 
9. Mai 92 
19:00 Uhr 

"Omchens ostpreußische Küche" 
AbscWuBabend mit dem Königsberger Volkstheater 

Kartenvorverkauf: Voßkuhlen 7 2200 Elmshorn (04121) 
Geschäftszeiten: tagt von 9.00 bis 1Z00 Uhr 

81354 oder 82921 

Reisen '92 nach Masuren, 
K ö n i g s b e r g • D a n z i g • P o m m e r n 
Sonderprospekt: »Rad- und Wander-Reisen!« 

Zum Beispiel: Radwanderungen in Masuren 
Moderne Fernreisebusse • gute Organisation • ausgewogenes Programm 

günstige Preise und Abfahrtsorte • ausführliche Fahrtbeschreibungen 
Spezielle Gruppenangebote! Beide Farbkataloge '92 kostenlos: 

Touristikunternehmen 
Determann & K r e i e n k a m p 

Ostmarkst raße 130 • 4400 Münster • S 0251 / 37056 

B e r n s t e i n k ü s t e 
Mit Rundfahrten und individueller Betreuung. Ob Königsberg, Tilsit, Cranz, 
Heydekrug oder andere Orte - wir erfüllen Ihre Wünsche! 
Unsere Leistung für Sie: 
Flug ab Hamburg, Berlin oder Frankfurt, Transfer zu den Hotels 
Erholungsanlage Ruta in Nidden (Kurische Nehrung) 
Erholungsanlage Santauta in Schwarzort (Kurische Nehrung) 
Ehem. Gästehaus der Regierung Egle in Palanga (Badekurort nördl. Memel) 
Alle Doppelzimmer mit Balkon/Terrasse und Bad, Erholung am Strand, in den 
Wäldern oder in der Sauna. 
Der Preis beträgt für 1 Woche inklusive Flug, Vollpension und Betreuung 
ab DM 1.350,—. 
Prospekt, Beratung und Buchung: 
Bernstein-Reisen, z.H. Frau Müssig, Rombachweg 11, 6900 Heidelberg 
Tel. 06221-809028, Fax 06221-809029, Tx. 461638 Villa d 

ß O i Q # O f O t O i O § O t O # C § O # O § O 0 O § O t O t O § O H 

2 Sommerfreizeit 1992 im Ostheim 5 
dem Haus der Landsmannschaft Ostpreußen 

in Bad Pyrmont s 
Verleben Sie gemeinsame Tage mit Landsleuten und der Möglich- 9 

™ keit, am Singen und Basteln, an Vorträgen und Ausflügen teilzu- " 
^ nehmen. 

K ö n i g s b e r g 
1390,-ob/an Jranffurf 

1 flöoehr. ob offl 

Bade- und Erholungsurlaub 
in Nidden 1 Woche ab 

DM 

R 
R 
1 
J 
R 
I 
R 
R 
R 
R 
R 
I 

F r ü h j a h r s t a g e 
nur noch wenige Zimmer frei 

von Mittwoch, 8. Juli, bis Mittwoch, 22. Juli 1992 

im Doppelzimmer D M 56,-, im Einzelzimmer D M 66,-
zuzüglich Kurtaxe. 

Für Landsleute, die in den neuen Bundesländern wohnen, ermäßigt 
sich der Tagessatz um D M 8,-. 

Die genannten Preise schließen die Gästebetreuung durch Frau 
Margot Hammer und die Prämie für eine Reise-Rücktrittskosten-

Versicherung ein. , 
Unterbringung in freundlich möblierten Zimmern mit 

fließ, w/k Wasser, Etagenduschen und -WC. ] 
Aufnahme von Einzelgästen (Ehepaaren) nur zu dem genannten j 

Termin möglich. 1 
] 

Ihre Anmeldung erbitten wir schriftlich an: 

OSTHEIM E. V., z. Hd. Hans-Georg Hammer ! 
Parkstraße 14,3280 Bad Pyrmont, Tel. 0 52 81 /85 38 | 

• O f O f O f t O t O f 0 § 0 § O t O t O § U t U « U | ( > « u « o ! 

Königsberg 
u n d d i e B e r n s t e i n k ü s t e 

z w i s c h e n C r a n z u n d R a u s c h e n 

V o n Juli bis September 1992 
6-Tage-Reisen an 10 Terminen 

Preis 640 - D M 

Leistungen: 
Busreise ab/bis Hannover mit 2 Zwischenübernach­
tungen (HP), 3 Übernachtungen (VP) i n Königsberg 
(alle Ubernachtungen i m Doppelzimmer mit D U / 
W C ) , Uberfahrt Gdingen-Königsberg mit dem Trag­
flügelboot, Stadtrundfahrt und Tagesausflug ab/bis 
Königsberg mit deutschsprachiger Führung. 
Visumgebühr 80,- D M 

Prospekt, Beratung und Buchung: 

570,-
K L Reisen cm* 
Raimundstraße 157 • 6000 Frankfurt 1 
Tel. (069) 563047 • Fax(069) 561045 

K] 

Bus-Erlebnisreise nach Masuren (mit Danzig) • 
20.7.-29. 7.92 und 17.8.-27.8.92 • 
Unterkunft im LUXUSHOTEL • 
Sensburg-Nikolaiken-Allenstein usw. • 
mit HP und inkl. 2 Ausflügen • 
zum SONDERPREIS: ab D M 949,- » 
Bitte Prospekt anfordern: • 
Schiwy-Reisen • 
Tel. 0 23 24/5 10 55, Roonstraße 4,4320 Hattingen • 

OSTPREUSSEN 

Anzeigen­

texte 

bitte deutlich 

schreiben! 

Erleben Sie das 

Flug, Bus von Hannover/Berlin, 
Info Telefon 089/6373984 

im litauischen Teil Ostpreußens, das durch seine Urspründich-
kcit fasziniert. Ostsee Wälder, Dünen und Haff haben eine 
Landschaft von einmahger Schönheit geprägt. A u c h Fahrten zu 
unseren Hausern in Tihit und tkm±s^aldc sind möglich. 

(HEIN REISEN QMt)H 
Zwergerstr.1 . 8014 Neubiberg/München 
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I h r P a r t n e r i n 

S ü d d e u t s c h l a n d 

Königsberg, Samland.Kurlsche Nehrung 
8-täg. Reise in komfort Bus; Halbpens; 
Ausflugsprogr. fachkd. Lertg. Mehrere Termi­
ne, untersch. Streckenführg: ab DM 885,-
Stuttgart-Nümberg-Berlin 25.07.-01.08.92 
FFM-Kassel-Braunschw.-Berlin 1.8. - 8.8.92 
FFM-Köln-Dortmund-Berlin 12.09.-19.09.92 
Stuttgart-Kassel-Hannover 12.09.-19.09.92 

Nördliche« Ostpreußen 
14 Tage Königsberg-Insterburg-Gumbinnen-
Trakehnen - Angerapp -Tilsit-Ragnit-Memel-
Kurische Nehrg-Allenst.-Danzig DM 2*240,-
Stuttgart-Nümberg-Berlin 16.08.-29.08.92 
FM-Kassel-Braunschweig 23.0a-05.09.92 

Einfach Super!!! 
Mit der Dampflok nach Königsberg 
Anreise nach Berlin. Unter "Dampf geht es 
mit dem Königsberg-Expreß über Alienstein-
Braunsberg ins nördliche Ostpreußen. Auf­
enthaltsprogramm, Rückfahrt über Marien-
burg-Danzig. Mehrere Termine im sonnigen 
Herbst, Aufenthaltsdauer jeweils 1 Woche. 

Nähere Informationen erhatten Sie bei: 

Tours 
Max-Planck-Stniße l()()/2 

7014 Kornwestheim 
07154/ 13 18 30 

tm &ftpnu8mblait 

GRUPPENREISEN 
Sensburg 
29.4. 10Tg. HP 7 4 9 -
Allenstein 
29.4. 10. Tg. HP 774-
Lötzen 
29.4. 10. Tg. HP 774-
Königsberg 
6. 6. 9. Tg. HP 9 9 9 -
Neu im Programm 
Lourdes -
Frankreich HP 599,-

BÜSSEMEIER-BEINLIEGEN 
mit 100% mehr 
BEINFREIHEIT 

Prospekte, Beratung, Anmeldung 

(auch telefonisch) 
REISEBÜRO BÜSSEMEIER 
Rotthauser Str. 3,4850 Gelsenkirchen 

Telefon (02 09) 1 50 41 

Achtung, 
für Schnellentschlossene! 
Kurzfristig Plätze frei geworden, 

preiswert nach Ostpreußen 
m. kl. Gruppe, ca. 20 Pers. 

v. 23.5.-7.6.1992 
Posen - Alienstein -

Masurische Seen und Stettin 
Auskunft Tel. 0 62 51/3 93 03 

• • • • A S S M A N N - R E I S E N • • • • • 
Auch 1992 wieder preiswerte Busreisen in die „alte Heimat" mit 56 
Zielorten. Wir fahren nach Nieder- j . Oberschlesien, Glatzer Kes­
sel, Pommern, an die Ostseeküste, Danziger Bucht und der Masu-
rischen Seenplatte m. Tagesausflüge n. Königsberg. 
Aber auch für Selbstfahrer bieten wir Hotels, Pensionen und Ferien-
yvohnungen. Nutzen Sie unsere 17jährige Erfahrung mit diesem 
Land und fordern Sie unsere kostenlosen Prospekte. 

REISEBÜRO ASSMANN 
Nordstraße 8,4515 Bad Essen, Tel.: 05472/21 22, Fax 05472 3324 

Gruppen- und Individuaireisen nach Ostpreußen 

Unser Angebot: 
1 Woche Königsberg / 14 Tage Masuren / 10 Tage Memel 

Monatliche Abfahrten April bis Oktober 

HS-Reisen • Postfach 1 47 • 2420 Eutin • (0 45 24) 97 37 

Haben Sie schon Ostpreußen 
besucht? Kommt nach Masuren! 

2 modern eingerichtete Ferienhäu­
ser können noch Gäste im Mai-Juni 
und September-Oktober beherber­
gen. Direkt am Rheinsee, in einer 
idyllischen Gegend können Sie Ih­
ren Urlaub verbringen. 

Auskunft: 
Gertrud Gordala, Tannenweg 1, 
6682 Ottweiler, Tel. 0 68 24/66 23 

Königsberg, VHS-Video 
mit Cranz, Perwelk u. a., DM 59,-, und 
dreiteiliger Film, vorwiegend Königs­
berg, außerdem Rauschen, Palmnik-
ken, Fischhausen, Memel, Polangen 
u. a., DM 149,-, einzeln DM 59-, je­
weils + Versandkosten, Semiprofess. 
bearbeitet 

Ursula Weirich, Luitpoldsrr. 9 
8230 Bad Reichenhall, Tel. 0 86 51 /6 68 71 

Geschäftsanzeigen 

Handgearbeiteter Bernsteinschmuck 
nach „Königsberger Tradition" 
Fordern Sie bitte unverbindlich 

unseren Farbkatalog an. 
n j l Saarländische P|l 
VBernstein-Manufaktur V 

Georg Taterra 
Haus Königsberg/Pr. 

Parallelstraße 8 • 6601 Riegelsberg 

Inserieren bringt Gewinn 

Der Krieg der Verlorenen 
von Willibald Casper 

Ostpreußen 1945-
Erinnerungen an den letzten 

Kampf der Panzer-Grenadier-
Division Großdeutschland. 
80 Seiten, illustriert durch 
zahlreiche Originalfotos 

D M 39,80 

M C S Verlag 
6054 Rodgau 3, Standpromenade 12 
Tel.: 0 6106/7 53 25, Fax 0 60 71/3 86 58 

DAS N E U E G R O ß E O S T P R E U ß E N B U C H 

Bernhard Asal: Eva, Marjell 
Eine Jugend in einer untergegangenen Provinz 

Ostpreußen 1921 bis 1945 
436 S., 4 Abb., 2 Karten, Pb., DM 39,80 ISBN 3-928913-05-0 

EIN SPANNENDES STÜCK ZEITGESCHICHTE ! 
ZU BEZIEHEN DURCH IHRE BUCHHANDLUNG ODER DIREKT BEIM 

Sommerraih Verlag 
Vorderzinken 17, W-7807 Elzach-Yach 

E x k l u s i v f ü r D e u t s c h l a n d ! O S T - M A R K T - W i r t s c h a f t s f o r u m 

Privatisierung in Königsberg 
E r s t e A u s l a n d s p r ä s e n t a t i o n d e r K ö n i g s b e r g e r U n t e r n e h m e n , 

d e r S t a d t , d e r R e g i o n u n d d e r F r e i e n W i r t s c h a f t s z o n e ! 

Die Angebote der Königsberger Administrat ion an deutsche Geschäftsleute + 
Steuerliche u n d andere Vorteile + Wer verfügt über Eigentumsrechte + 

T e r m i n - D i e n s t a g , d e n 1 2 . M a i 1 9 9 2 , 1 0 . 0 0 b i s 1 6 . 0 0 U h r 

T a g u n g s o r t : P a l a s t h o t e l ( K o n g r e ß z e n t r u m ) , O - 1 0 2 0 B e r l i n 

Teilnahmesebühr: 750 - D M zzgl. 14 % MwSt (inkl. gastron. Full-Service; Tagungsunterlagen: 
Firmenpräsentationen, Dokumente zur Außenwirtschaft und zur Freien Wirtschaftszone) 

A n m e l d u n g e n b i t t e a n : O S T - M A R K T - I n f o r m a t i o n s d i e n s t , 

L i b a u e r S t r . 3 , O - 1 0 3 4 B e r l i n , T e l . / F a x : 5 8 8 6 5 3 8 

| P r o s t a t a - K a p s e l n 
Blase - Prostata - Schließmuskel 
Anwendungsgebiete: Zur Pflege u Forde-

; rung der Harn- u. Geschlechtsorgane. Zur 
, Funktionsverbesserung im Prostata-Bereich 
I im zunehmenden Alter. 
1300 Kapseln DM 60,- r » « « 4 / » f t 

2 x 300 Kapseln nur DM 1 00,— 
O. Minck PI. 9 23 2370 Rendsburg 

Reusen-, Aal- u. Hecht­
sacke, Stell-, Stak-, Zug-
Kaninchen- und Fuchs­
fangnetze. Katalog frei. 

Der Spezialist f. alle Volierennetze 

Mechanische Netzfabrik 
W. Kremmin K.G., 2900 Oldenburg 
Tel.: 04 41/7 20 75 • Telefax 04 41/77 73 88 

Bekanntschaften 

Bin 34 J/1,75 m, led., sportl. und su­
che eine nette Frau. Zuschr. u. Nr. 
21095 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13 

Suchanzeigen 

Hallo, wo seid Ihr, Schulabgangs-
jahrgang 1943 der Tragheimer 
Mädchen-Mittelschule in Königs­
berg (Pr), Kl. 6a (Steffler) und Kl. 
6b (Lapan)? Bitte meldet Euch 
zwecks Treffens 1993! Kl. 6a Ursu­
la Lindner (geb. Arndt), Eckern-
förder Straße 254, W-2300 Krons­
hagen - Kl. 6b Anneliese Tessmer 
(geb. Pahlke), Buschblick 72, 
W-2300 Kiel 17 

Verschiedenes 

Cadiner Majolika Sammler mö. ger­
ne tauschen, sowie Danziger 
Schreibtisch abzugeben. Kon­
taktaufnahme Tel. 0 22 35/ 
8 51 26. 

Für meine 87j. Mutter suche ich lie­
bevolle Betreuung durch heimat­
verbundene Dame. Unterkunft in 
geräumig. Wohnung in zentr. 
Lage in Kiel vorh. Zuschr. u. Nr. 
21076 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Ganz neu! 
Aktueller Stadtplon 

Für 
Ihre Reise 
nach 
Königsberg 
2 6 , 8 0 D M 

K Ö N I G S B B I 6 

K A L I N I N G R A D 

Rautenbersche Buchhandlung 
2 9 5 0 L e e r • B l i n k e 8 

T e l . 0 4 9 1 / 4 1 4 2 • F a x 0 4 9 1 / 5 1 0 8 

5. April 1992 

Unsere 

Christina Johanne Ursula 

grüßt alle Verwandten und 
nette Bekannten. 

Annette Beth, geb. Krüger 
Jens Beth 

Laibel-Stieg 11 
2000 Hamburg 62 

(Gilgetal, Kreis Elchniederung) 

Sein 75. Lebensjahr 
vollendet am 23. April 1992 

Erich Potschka 
der Lorbaß aus Ruß 

jetzt Schreberstraße 3 
O-9800 Reichenbach/V. 

Wir gratulieren von Herzen 
und wünschen alles Gute 

die vier Wuppertaler 

Seinen? 65. ÄGeburtstc 

Jahre 
wird am 20. April 1992 

Eliesabeth Rohmann 

geb. Gehlhaar 

Ostseebad Cranz 

Alles Liebe und Gute 
wünscht Dir 

Dein Neffe Walter Gehlhaar 
und Familie 

Im Winkel 4, 7848 Hertingen 

ag 

feiert am 23. April 1992 
mein lieber Mann und Vater 

Horst Maschun 

aus Königsberg (Pr) 
Hermann-Göring-Straße 183 

jetzt wohnhaft in 
Blumenfeldstraße 140 

4630 Bochum 1 

Es gratulieren herzlich 
deine Frau Eleonore 

deine Kinder und Enkelkinder 

Seinen 

C a ) 
Geburtstag 

feiert am 22. April 1992 

Heinz Axnick 

aus Königsberg (Pr) 
Friedmannstraße 5 

jetzt Jakob-Mores-Weg 5 
2000 Hamburg 60 

Es gratuliert 
und wünscht alles Gute 

seine Frau Ilse 

A m 19. April 1992 feiert 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, 

Herr 

Bruno Meiske 

aus Wormditt, Kreis Braunsberg 
jetzt Im Mittenfeld 73, 5630 Remscheid 1 

seinen 

Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
6 Kinder mit Ehepartnern 

15 Enkelkinder und 16 Urenkelkinder 

Ihren*. 80. .«Geburtstag 

feiert am 18. April 1992 
unsere liebe Mutter, Oma und Uroma, Frau 

Johanna Schmidtke, geb. Neumann 

aus Legnitten bei Pörschken, Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 
jetzt v.-Eichendorff-Straße 21,8729 Ebelsbach 

Es gratuliert herzlich 
die Familie 

Seinen 

80. 

Geburtstag 
feiert am 23. April 1992 

mein lieber Mann 

Georg Glienicke 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Jahnstraße 3 
4952 Porta Westfalica 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Lilly 

Sohn, Schwiegertochter 
und Enkel 

Seinen 

<s> 
Geburtstag 

feiert am 23. April 1992 

Herbert Uharek 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Wernershagener Weg 49b 
2350 Neumünster 

Es gratulieren herzlich 
seine Ehefrau Erna, geb. Nickel 

und Sohn Lutz 
sowie alle, die ihn gernhaben 

Ihren 1651 Geburtstag 
feiert am 16 April 1992 Frau 

Else Heümert 
geb. Rosinski 

aus Eisenwerk und Paulinenhof, Kreis Lotzen 
jetzt Seehausstr. 32 

5277Marienheide - Schmitzwipper 

Es gratulieren herzlichst und wünschen alles Gute 
Tante Erna, Hans und Christa, 

Frank, Sabine und Hans 

mm 25. April 1942 
" Tilsit 

Kleiststraße 12 

25. April 1992 
Dr.-Külz-Ufer 12 
O-7290 Torgau 

Kurt und Friedel Prußnat 
geb. Kühn 

Noch viele gemeinsame Jahre wünschen 

Bruder Erich und Schwägerin Herta 
mit Wolfgang und Annegret mit Familien 
Schwester Hedwig mit Bernd und Familie 

aus Wuppertal und Marburg 
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Fern der geliebten Heimat Ostpreußen verstarb nach langer Krank­
heit mein lieber Bruder 

Ernst Buhslapp 
geb. 2.3.1914 gest. 8.11.1991 

aus Löwenberg, Kreis Labiau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Helene Tamoschat, geb. Buhslapp 

Raderweg 5,5980 Werdohl 
Wichemhaus 

Bis zuletzt hat sie sich mit viel Energie und Tatkraft für ihre Näch­
sten eingesetzt. 

KlI v Matzick 
geb. Goldmann 

• 16.9.1901 130.3.1992 
Königsberg (Pr) Dillenburg 

Manfred, Ursula 
Christiane und Andreas Matzick 

Bahnhofstraße 7-9,6348 Herborn 
Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief im 92. Lebens­
jahr mein geliebter Mann, unser guter Vater und Opa 

Wilhelm Pawlowski 
»21 .12 .1900 + 2.4.1992 
aus Johannisburg/Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Else Pawlowski 
Lothar und Ursula Dufke, geb. Pawlowski 
Klaus und Dagmar Pawlowski 
Jürgen Pawlowski und Birgit Cordts 
Ralf und Andrea Heßmann, geb. Dufke 
mit Urenkel Kevin 
Kai Pawlowski 
und Stefanie Heinki, als Verlobte 
und die Enkel 
Wolfgang, Claudia 
Milko und Katharina 

Friedrichstraße 38, W-2247 Lunden 

Und wenn ich wüßte, 
daß morgen die Welt unterginge, 
würde ich dennoch heute mein Apfelbäumchen pflanzen. 

(Martin Luther) 

Maria Wald 
geb. Thorun 

•16.7.1901 +6.4.1992 
Plibischken, Kreis Wehlau 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lie­
ben Tante Mieze. 

Im Namen aller Angehörigen 
Hansgeorg Hüser und Frau 

Sebastian-Bach-Straße 7,4047 Dormagen 1 
Trauerhaus: Darmstädter Straße 108,7000 Stuttgart 50 
Die Beisetzung hat in Dormagen stattgefunden. 

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter und meiner Großmutter 

Helene Wnuck 
geb. Olschewski 

geb. 23.10.1905 gest. 9.4.1992 

Richtwalde Kiel 

aus Kuckerneese/Kreis Elchniederung 

In Liebe und Dankbarkeit 

Harri Wnuck und Frau Käthe 
geb. Trubel 
Dieter Wnuck 
Karl-Christian Mohr und Frau Traute 
geb. Wnuck 

Eckernförder Straße 57,2300 Kiel 

Von seiner Fülle haben 
wir alle genommen 
Gnade um Gnade. 

Joh. 1,16 

Am frühen Morgen entschlief still unser lieber und 
guter Vater, mein Schwiegervater, unser Großvater 
und Onkel 

Johannes Bernhardt 
aus Angerburg 

» 1 . 8 . 1 9 0 3 + 3.4.1992 

In Liebe und Dankbarkeit 
Liselotte Thomessen, geb. Bernhardt 
Karl-Heinz Thomessen 
Astrid, Christoph, Björn 
Ingelore Kienz, geb. Bernhardt 
Holger, Matthias 
und alle Angehörigen 

Auf der Schanze 16,6380 Bad Homburg v. d. Höhe 
Die Trauerfeier fand am 8. April 1992 in Bad Homburg/Gonzen­
heim statt. . „ 
Anstelle zugedachter Blumen wird um eine Spende aut das Konto 
6 420 103, BLZ 480 501 61, der Sparkasse Bielefeld für die v. Bodel-
schwinghsche Anstalten in Bethel gebeten. 

Wir mußten Abschied nehmen von unserer ehemaligen Lehrerin, 
einer aufrechten, streitbaren Ostpreußin 

Oberstudienrätin i . R. 

Gertrude Dolinga 

zuletzt: Ritterbrunnen 5, Braunschweig 

Ihre Tatkraft und Einsatzbereitschaft wird uns allen Vorbild sein. 

Der Freundeskreis 
der Goetheschule L y c k 

i . V. Zelinsky 

Gott hat 

Und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei 
noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 

Off. 21.4. 

Anne-Marie von Schwichow 
geb. von Seile 

geb. 16.10.1900 in Rastenburg 
gest. 7.3.1992 in Bad Nauheim 

Königsberg (Pr) 
zu sich genommen. 
Ein langes Leben fand Erfüllung. Wir trauern voll der Liebe und 
Dankbarkeit um unsere über alles geliebte gütige Mutter, Schwe­
ster, Schwägerin, Schwiegermutter, Tante, Groß- und Urgroßmut­
ter. Der Mittelpunkt unserer Familie. 

Howard und Ilse Bird, geb. von Schwichow 
Ekkehard und Marianne von Schwichow, geb. Hempel 
Dr. Heinz und Anne-Marie Wischmann, gen. von Schwichow 
Hans-Otto und Ursula von Seile, geb. von Detten 
Constanze von Seile, geb. Pepper 
neun Enkel und zehn Urenkel 
und alle Angehörigen 

Torgauer Straße 32,6350 Bad Nauheim 

Sie 
starben 

fern 
der Heimat 

Ein Leben voll Liebe und Güte ging zu Ende. 

Gertrude Dolinga 
Oberstudienrätin 

»19.1 .1903 
Lyck, Ostpreußen 

+ 5.4.1992 
Braunschweig 

In stiller Trauer 
Erich Dol inga als Bruder 

Bisperode, 3256 Coppenbrügge 8 
Gretel Schlichenmaier, geb. Dolinga, als Schwester 

Simanowizstraße 12,7140 Ludwigsburg 
sowie alle Angehörigen und Freunde 

Ritterbrunnen 5, Braunschweig, den 6. A p r i l 1992 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 10. A p r i l 1992, u m 12.00 Uhr in der 
Kapelle des Stadtfriedhofes Bad Pyrmont-Holzhausen statt. 

Statt Karten 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwie­
gervater, Opa und Bruder, der uns plötzlich und unerwartet fur 
lmmer verlassen hat. 

Albert Baering 
»22.11.1904 + 12.4.1992 

aus Sokolken, Kreis Lyck, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ruth Baering, geb. Dembski 
Jürgen Baering 
Helga Groneik 
Sabine Leukert 
Werner Baering 

Masch 3, Diepholz 
Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 16. A p r i l 1992, um 14 Uhr in der 
Friedhofskapelle Diepholz statt. 

Tiefbewegt und in großer Dankbarkeit 
nahmen wir Abschied von 

Rudolf Meitsch 
Inhaber des Silbernen und Goldenen Ehrenzeichens 

der Landsmannschaft Ostpreußen 
und des Verdienstkreuzes am Bande des 

niedersächsischen Verdienstordens 
der im Alter von 79 Jahren am 2. A p r i l 1992 verstorben ist. 
Seit über 4 Jahrzehnten hat er selbstlos sein ganzes Leben und Wirken in den 
Dienst für die Heimat Ostpreußen gestellt. 
In der Kreisgemeinschaft Wehlau war er schon früh Mitglied des Kreistaees 
spater Kreisaltester und danach 8 Jahre lang Kreisvertreter Der Wehlauer 
Heimatbrief, den er als Redakteur bis zuletzt gestaltete, ist durch sein Wirken 
zu dem hervorragenden Organ der Wehlauer geworden. 
Wir werden die Heimatarbeit in seinem Sinne aktiv fortsetzen. 
Rudolf Meitsch wird in der Kreisgemeinschaft Wehlau weiterleben. 

Kreisgemeinschaft Wehlau 
Joachim Rudat W i l h e l m Witt Hans Wittke 

Kreisverrreter Mcfi* Kreisvertreter Vors. des Kreistages 



Aktuelles 

„Gott ist der Mittelpunkt des Lebens" 
Seit 30 Jahren treffen sich die Ermländer in der Pfalz - Beisammensein im Gedenken an die Heimat 
feierten S ? E ^ S n ^ e r S t ^ n 5 s t e? s o n n '?8 H 8 s t e E r b e - das die Heimat mit auf den Lebens-

w e s *e&eben h a b e ' 8 6 1 d e r G l a u b e - 5 0 , r ö s t e 

* In der St. Hedwigskirche in Lu-Garten 
fen 
Stadt hatten sich fast 80 Ermländer aus der 
Pfalz und Nordbaden eingefunden. Den Got­
tesdienst feierte Pfarrer i . R. Karl Kunkel (Bens­
heim), assistiert von Diakon Paul Knick (Grün­
stadt). 

Z u Beginn der Eucharistiefeier fragte Pfarrer 
Kunkel nach dem Sinn des Zusammenkom­
mens. Diese Ermlandtage dienen der Erinne­
rung an freudvolle Tage in der Heimat; gleich­
zeitig mische sich die Wehmut mit ein, daß die 
Heimat nun nicht mehr deutsch sei. Das wich-

uns die Tatsache, daß die Heimat ein Land 
unter dem Kreuz, ein christliches Land, geblie­
ben sei. Die Fastenzeit fordere jeden auf, seinen 
Glauben durch Gebet, Verzicht und innere Er­
neuerung zu festigen. 

In seiner Predigt verglich Pfarrer Kunkel die 
Versuchungen Jesu mit den Versuchungen des 
heutigen Menschen. Die erste Versuchung lie­
ge im materiellen Bereich. Der Satan verlange 
von Jesus, die Steine in Brot zu verwandeln. Es 
gehe dabei um etwas Wichtiges und Elementa­
res, das Essen. Aber Jesus antworte: Der 
Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von 

Zu Gast bei den Ostpreußen in Südafrika 

Pretoria - Die Ankündigung einer G r u p ­
penreise für Landsleute nach Südafrika 
weckten bei meiner Frau u n d mir die N e u ­
gier u n d w i r nahmen teil. E i n Programm­
punkt versprach uns eine Zusammenkunft 
mit Ostpreußen, die sich i n der Umgebung 
v o n Pretoria eine neue Existenz aurgebaut 
hatten. 

Schließlich war der Tag der Begegnung 
gekommen. Es war unser erster Sonntag i n 
Südafrika. W i r standen vor unserem Hotel 
i n Pretoria u n d warteten. D a hielt plötzlich 
ein Personenwagen. E i n Aufkleber mit der 
Elchschaufel war auf dem Heck des Wagens 
nicht z u übersehen. Eine quicklebendige 
Südafrikanerin rief uns schon beim Ausstei­
gen i n unverfälschtem Ostpreußisch z u : 
„Seid Ihr die Ostpreußen aus Deutschland?" 
Da fielen sofort alle Hemmungen. Ostpreu­
ßen waren unter sich. 

N a c h einer guten halben Stunde hatten 
w i r unser Z i e l erreicht. W i r waren sprachlos 
vor Staunen: lustig flatterte die Ostpreußen­
fahne am Eingang zur Farm. Im Innenhof 
standen schon wartend unsere Gastgeber, 
ebenso neugierig wie wir . Sie waren aus ei­
ner Entfernung v o n 50 k m bis 80 k m i m 

Umkreis v o n Pretoria gekommen, u m uns 
z u empfangen, etwa secns bis acht Familien. 
Der Sprecher der Gastgeber begrüßte unsere 
Gruppe mit einer kleinen Ansprache u n d 
einem Willkommenstrunk. In kleinen G r u p ­
pen begann ein eifriges und lustiges „Pla-
chandern". 

Die höher steigende Sonne ließ uns den 
Schatten eines großen Baumes suchen. Lie­
derbücher wurden ausgeteilt. Gemeinsam 
sangen w i r das Ostpreußenlied und hörten 
einige lustige Vortrage aus der Heimat. W i r 
fühlten das Band unserer gemeinsamen 
Herkunft. Sicher waren jetzt einige von uns 
i n Gedanken „zu Hause". Die Zeit verging 
wie i m Fluge. Adressen wechselten ihre Be­
sitzer. Freundschaften wurden geschlossen. 
Z u Beginn des Tages waren w i r als Fremde 
gekommen, am späten Nachmittag gingen 
„alte Bekannte" auseinander. 

Text und Foto Helmut Hoppe 

jedem Wort, das aus dem Munde Gottes 
kommt. Es gehe also vor allem um den Hunger 
nach Wärme und Zuneigung, nach Sinn und 
Ziel unseres Lebens: „Bei Gott finden wir auf 
alles eine Antwort. In unserem Leben spielt das 
Geld eine wichtige Rolle. 

Man braucht Geld zum Leben, aber muß 
man deshalb alle anderen Werte den materiel­
len unterordnen? Die entscheidende Frage lau­
tet: Besitze ich das Geld, oder besitzt das Geld 
mich? Die wahre Weisheit des Menschen liegt 
darin, die Dinge vom Ende her zu beurteilen." 

Eine weitere Versuchung des Menschen sei 
sein Geltungsbedürfnis. Er möchte anerkannt 
sein, etwas gelten. Auch der Teufel wi l l in sei­
ner zweiten Versuchung Jesus „all die Macht 
und Herrlichkeit dieser Reiche geben." Was 
bringe das ein? Ein weiser Spruch sage: Wenn 
man dich lobt oder beschimpft, sei gleichgültig 
wie ein Toter. So sehe die wahre Demut aus. 
Jesu Antwort laute: Vor dem Herrn, deinem 
Gott, sollst du dich niederwerfen und ihm al­
lein dienen. 

Bei der dritten Versuchung gehe es um die 
Machtausübung, die freie Entfaltung. Der Sa­
tan führe Jesus auf die Zinnen des Tempels. 
Der Mensch von heute sei sich selbst Mann und 
Frau genug und benötige keinen Gott über 
sich. So wie die ersten Menschen im Paradies, 
die sein wollten wie Gott. Jesus antworte: D u 
sollst den Herrn, deinen Gott, nicht auf die 
Probe stellen. Mittelpunkt unseres Lebens sei 
nicht der Mensch, sondern Gott. 

A m Ende des Evangeliums heiße es: „...ließ 
der Teufel für eine gewisse Zeit von ihm ab." 
Für uns bedeute dies, daß diese Untersuchun­
gen in neuen Verkleidungen immer wieder auf 
uns zukommen. Gott gebe, daß wir den Versu­
cher rechtzeitig erkennen, richtig einschätzen 
und entschieden abweisen. 

Beim Beisammensein im Pfarrheim hieß der 
Hausherr, Pfarrer Helmut Knott, die Ermlän­
der willkommen. Danach gab Angelika Kuss 
einen kurzen Überblick über „30 Jahre Ermlän-
dertreffen in Ludwigshafen". Mit einem Wein­
präsent, einem Ermlandbuch und einem Blu­
mengruß (für die erkrankte Ehefrau) wurde 
Paul Krück für seine dreißigjährige Tätigkeit 
als Organisator des Treffens gedankt. Aus ge­
sundheitlichen Gründen übertrug Krück diese 
Aufgabe einer jüngeren Mannschaft. Außer­
dem wurden Magdalena und Klaus Bormke 
(Königsbach) mit einem Präsent für ihre Arbeit 
Dank gesagt. 

Nach der leiblichen Stärkung bei Kaffee und 
Kuchen konzentrierte sich die allgemeine Auf­
merksamkeit auf Pfaner Kunkels Lichtbilder­
vortrag „Masuren, Land unter dem Kreuz und 
Land der dunklen Wälder". Dabei wurden die 
Schönheit der masurischen Seenlandschaft 
und die Geschichte des Landes in Erinnerung 
gerufen. A . K . 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Waltraut Rasch 
Waltraut Rasch wurde 
am 17. September 1917 
in Merunen im Grenz-
kreis Treuburg gebo­
ren. Ihre Mutter A u - ; 
guste, geborene Szele- i 
pusa, stammte aus 
Merunen, ihr Vater 
Richard Rohde war 
Niederunger. Nach 
Volksschulabschluß und anschließen­
dem Besuch der Handelsschule wurde 
Waltraut Rasch Buchhalterin und arbei­
tete zunächst in Reimannswalde und ab 
1939 in Fronicken, Kreis Treuburg. Diese 
Tätigkeit endete mit der Flucht. Über Kö­
nigsberg und ab Pillau über See, kam sie 
am 6. Februar 1945 nach Ostenhagen bei 
Greifenberg in Pommern. A m 4. März 
mußte sie erneut flüchten und gelangte 
mit dem Treck bis auf die Insel Wollin. A b 
Misdroy mit einem Flüchtlingstransport, 
war am 12. März in Bohmte bei Osna­
brück Endstation. Hier konnte sie bereits 
am 19. März als Angestellte bei der Ge­
meindeverwaltung beginnen. Sie schloß 
sich dem BdV an und organisierte schon 
1952 eine Ausstellung über Ostpreußen 
und gestaltete den Tag der Heimat. Im 
Jahre 1955 trat sie der Landsmannschaft 
der Ost- und Westpreußen in Osnabrück 
bei. Seit 1959 ist sie Mitglied des ge­
schäftsführenden Vorstands. 1962 heira­
tete sie ihren Mann Eduard. 

Waltraut Rasch war Schatzmeisterin, 
Schriftführerin, Kulturreferentin und ist 
in dieser Eigenschaft auch gewählte 
Amtsinhaberin der Bezirksgruppe We­
ser/Ems. Sie war Mitbegründerin des 
Chores, in dem sie auch aktiv mitwirkt. 
Die Frauengruppe lebt von ihrer Mitar­
beit. Alle Veranstaltungen werden von 
ihr mitorganisiert. Sie betreut die alten 
Mitglieder durch Besuche und organi­
sierte Liedvorträge in Altenheimen und 
Krankenhäusern. Die Lehrschau im 
Turm am Bürgergehorsam „Ewig deut­
scher Osten" hat sie für die Abteilung 
Ostpreußen mitgestaltet. Waltraut Rasch 
leistet unendlich viel Kleinarbeit zum 
Gedenken an die Großen der Heimat. Sie 
hat sehr viel dazu beigetragen, daß ost­
deutsches Kulturgut über die Grenzen 
des Kreises bekannt wurde, daß die 
Gruppe für viele Landsleute ein Hort der 
Geborgenheit ist, wo man in guter Ge­
meinschaft heimatliches Brauchtum 
pflegt. Die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen würdigt die Leistungen und Ver­
dienste um Ostpreußen und verleiht 
Waltraut Rasch 

das Goldene Ehrenzeichen. 

Die Sonnenstrahlen wärmten schon kräftig 
Das Wetter in der Heimat im vergangenen Monat / Analysiert von Meteorologe Dr. Wolfgang Terpitz 

Veranstaltungen 
Schwerin - Sonnabend/Sonntag, 25. u n d 

26. A p r i l , Bundesdelegiertenversammlung 
der Landsmannschaft Mecklenburg i m 
Neustädtischen Palais Schwerin, Puschkin­
straße 19. A u f d e m Programm stehen am 
Sonnabend unter anderem ein Vortrag der 
Finanzministerin Bärbel Kleedehn z u Eigen­
tums- u n d Vermögensfragen sowie ab 20 
U h r ein Mecklenburger Folklore-Abend. 
Höhepunkt des Sonntags ist die festliche 
Schlußveranstaltung u m 9.30 U h r mit einem 
Vortrag des Ministerpräsidenten von Meck­
lenburg-Vorpommern. 

Ausstellungen 
Lüneburg - Gemälde u n d Graphik von 

Ilse Wil lers aus Galbrasten zeigt das Ost­
preußische Landesmuseum, Ritterstraße 10, 
noch bis z u m 7. Juni. 

Dia-Vorträge 
Münster - Dienstag, 28 A p r i l , 19.30 U h r , 

Hal le Münsterland, Weißer Saal, „Konigs-
b e r g / M e m e l " , v o n Michael Weider 

Braunfels - Mi t twoch , 29. A p r i l 20 U h r , 
Haus des Gastes, „Königsberg/Memel , 
von Michael Weider. 

Offenbach - Wie 
schon gelegentlich an 
dieser Stelle berichtet, 
beginnt Anfang März 
der meteorologische 
Frühling. In diesem Jahr 
wollte er es sogleich be­
weisen: Nach einer m i l ­
den Nacht stieg die Tem-
peratur bereits am Er- I 
sten auf 11 bis 13 Grad. 1 

Damit aber nicht genug. A m Tag darauf half 
die Sonne kräftig mit und ließ das Quecksil­
ber bis 15 Grad Celsius steigen. Schneeglöck­
chen, Haselnuß und vielleicht auch die er­
sten Krokusse mögen sich dem hellen Licht 
entgegengestreckt haben. 

Erstaunlich dabei ist, daß dieses gleichzei­
tig der wärmste Tag des noch jungen März­
monats war! M a n muß ja bedenken, daß die 
Sonne am Ende des Monats ungefähr 2 
Stunden länger scheint und zur Mittagszeit 
auch höher am H i m m e l steht als am Beginn 
des Monats. Sehr milde Meeresluft, die von 
Nordmeertiefs herangeführt wurde und z u ­
gleich die Nähe z u m ungarischen Hoch, 
machten diesen Frühlingstag möglich. Ein 
weiteres Phänomen war der Sturm an den 
Küsten, der sich an den nächsten Tagen auch 
in ganz Ostpreußen durchsetzte. A m 3. und 
4. März kamen noch Schauer und Böen hin­
z u . Diese waren ein Zeichen für kühlere 
Luft. U n d in der Tat, die Temperaturen er­
reichten nur noch Höchstwerte bis 6 Grad. 

Anschließend beruhigte sich das Wetter. 
Der Luftdruck stieg, die Wolken lösten sich 

auf und Nachtfröste waren angesagt. In Kö­
nigsberg wurde es bis minus 3 Grad kalt. In 
Allenstein wurden am Morgen des 9. März 
sogar minus 6 Grad von den Thermometern 
abgelesen. Da sich in der kalten Luft verbrei­
tet Nebel gebildet hatte, glitzerten Bäume 
und Dächer bei der aufgehenden Sonne von 
weißem Reif. Die Sonnenstrahlen erwärm­
ten die Luft bis z u m Nachmittag auf 10 Grad 
in Allenstein und bis 12 Grad in Königsberg. 

A b dem 11. März begann der Luftdruck 
kräftig z u fallen. N u n schwenkten Tiefaus­
läufer - einer nach dem anderen - auf die 
Heimat. Sie wurden von einem Sturmtief bei 
Norwegen nach Osten geführt. In seinem 
Kern wurde in der Nacht z u m 13. März der 
selten tiefe Druck von weniger als 950 mb 
festgestellt. Die Folge waren auch in Ost­
preußen erneut Sturm und Schauer. Wäh­
rend die Nächte meist frei von Frösten blie­
ben, stiegen die Temperaturen am Tage 
kaum noch über 6 G r a d Celsius. Tiefausläu­
fer lenkten zunehmend Polare Meeresluft in 
die Provinz. Die Folge waren nun Schnee­
schauer, Nachtfröste ois minus 5 Grad und 
Tagestemperaturen u m 0 Grad. A b dem 17. 
März stieg langsam der Luftdruck und die 
Sonne erhielt wieder einige Chancen. So 
setzte Mi lderung ein. A u s Königsberg mel­
dete die Wetterstation wieder 10 Grad. 

A m 20. März u m 9.48 Uhr läuteten die 
Astronomen den Frühlingsbeginn für den 
Kalender ein. A n diesem Tage eneichte die 
Temperatur nach einem leichten Nachtfrost 
und einem mit hohen Wolken bedeckten 
H i m m e l 8 Grad. Ein Tief über Jütland brach­

te der Heimat unbeständiges Wetter. Fröste 
gehörten nun der Vergangenheit an. Weiter­
hin wurden i n den Nachmittagstunden bis 
z u 8 Grad gemessen. M i t dem 24. März erleb­
te die Heimat einen sonnigen, wenn auch 
nicht sehr milden Tag. Das Wichtige aber 
war, daß sich an ihm die Wetterlage grund­
legend umstellte. Fachleute, aber auch er­
fahrene Laien kennen sie unter dem Namen 
„Vb-Lage". Sie w i r d durch Tiefs charakteri­
siert, die über dem Mittelmeer entstehen 
und anschließend in Richtung Baltikum 
wandern. 

Meist gestaltete sich das Wetter nun naß­
kalt und regnerisch. Wurde jedoch z w i ­
schendurch Ostluft angezapft, fiel auch 
Schnee. Dieser war aber matschig und blieb 
nicht lange liegen. Die Temperaturen lagen 
nachts kaum über 0 und am Tage zwischen 
3 und 5 Grad. Nach der „ Vb-Lage" beruhigte 
sich das Wetter. Der H i m m e l riß auf uncTes 
gab wieder Nachtfrost. A m Morgen des 31. 
März meldete die Station Königsberg minus 
2 und Allenstein sogar minus 6 Grad Celsius. 
Damit lag die tiefste Temperatur unge­
wöhnlicherweise am Ende dieses Monats. 
Die Sonne machte aus der Kälte trotzdem 
noch einen angenehmen Tag mit 8 Grad. 

Im Mittel war dieser März wesentlich z u 
warm. Er erreichte in Königsberg 3,6 und in 
Allenstein 3,1 Grad. Damit lagen die Tempe­
raturen 2 bis 3 Grad über dem langjährigen 
Wert. M i t diesem März verabschiedete sich 

fleichzeitig ein z u nasser und zugleich w o l -
enreicher Monat mit wenig Sonnenschein. 
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T rotzdem wurde im Februar 1917 unter 
dem Druck der Militärs der uneinge­
schränkte U-Boot-Krieg wieder aufge­

nommen. Die Folge war, daß am 6. Apr i l die 
USA gegen das Deutsche Reich offen in den 
Krieg eintraten." So lesen wir zum Beispiel in 
der von Jürgen Mirow 1990 veröffentlichen 
„Geschichte des deutschen Volkes". In Dieter 
Raffs „Deutsche Geschichte - Vom alten Reich 
zur Zweiten Republik", erschienen 1985, heißt 
es: „Die amerikanische Kriegserklärung war 
die Antwort auf die unter dem starken Einfluß 
von Admiral Tirpitz getroffene Entscheidung, 
den uneingeschränkten U-Boot-Krieg wieder 
aufzunehmen." 

Zwei Stimmen aus der Geschichtsschrei­
bung der Gegenwart, die durch viele weitere 
Aussagen gleicher Art ergänzt werden könn­
ten. In jedem Schul-Geschichtswerk unserer 
Zeit ist Gleiches zu lesen! 

Aber waren die Dinge wirklich so einfach? 
War die Oberste Heeresleitung in Spa so ver­
blendet? Oder gab es andere Gründe für den 
amerikanischen Kriegseintritt, welche nicht in 
den diplomatischen Akten zu finden sind? 

Es ist schwierig, auf alle Ungereimtheiten, 
Einseitigkeiten, Lügen und Verzerrungen ein­
zugehen, die sich mit dem amerikanischen 
Kriegseintritt 1917 verbinden! Faktum ist, daß 
in den USA zu Beginn des Krieges 1914 das 
Bemühen erkennbar war, nicht nur politisch, 
sondern auch in den Sympathien neutral zu 
bleiben. Infolge der gefühlsmäßigen Bande zu 
England glitten die Neigungen jedoch schritt­
weise in Richtung Großbritannien. Durch die 
Rüstungsaufträge der Alliierten wurden aber 
auch die Interessen der Vereinigten Staaten 
zunehmend mit denen der Entente-Mächte 
verknüpft. Über das Bankhaus Morgan liefen 
riesige Rüstungsaufträge an die amerikani­
sche Industrie. 

Die Entente-Mächte waren nach kurzer Zeit 
nicht mehr Gläubiger wie vor dem Krieg, son­
dern Schuldner der amerikanischen Wirt­
schaft. Und je höher die Schulden stiegen, um 
so stärker wurden die USA an einer Niederlage 
der Mittelmächte unmittelbar interessiert. In 
seinem Buch „The profit of war" (New York 
1937) berichtet Richard Lewinsohn eingehend 
über die Entwicklung des Rüstungsgeschäftes. 
Zum Beispiel lieferte die Firma Du Pont 40 Pro-

A u c h der i m M a i 1915 versenkte US-Passagierdampfer „Lusitania" beförderte neben 
1400 Fahrgästen tonnenweise M u n i t i o n für die Entente-Mächte 

schäft brachte eine Normalisierung der Lage. 
Die öffentliche Meinung in den Vereinigten 
Staaten wurde von Beginn des Krieges an von 
der britischen Auffassung bestimmt. Die deut­
schen Überseekabel waren schon zu Kriegsbe­
ginn von den Engländern zerschnitten wor­
den. Das weltumspannende britische Reuter-
Büro sorgte dafür, daß seine Propaganda über 
das „militaristische, hunnische und barbari­
sche" Deutsche Reich in den USA und in vielen 
anderen neutralen Ländern immer weiter ver­
breitet wurde. 

Durch die britische Seeblockade gegen 
Deutschland war das englisch-amerikanische 
Verhältnis zwar oft belastet, aber es gelang der 
englischen Diplomatie doch, die außenpoliti­
sche Führung der USA immer wieder zu be­

schwer möglich, dem deutschen Standpunkt 
Gehör zu verschaffen. 

Besondere Belastungen bedeuteten die stän­
digen Zwischenfälle zur See für die deutsch­
amerikanischen Beziehungen. Die einflußrei­
chen Scharfmacher im Gefolge des Präsiden­
ten Wilson, Staatssekretär Robert Lansing und 
Oberst House, wußten diese wohl zu nutzen, 
um in Wilson langsam eine Kriegsbereitschaft 
gegenüber Deutschland aufzubauen. Beson­
ders nach dem Rücktritt des zur Zurückhal­
tung mahnenden Staatssekretärs Bryan am 27. 
Juli 1915 verbuchten sie dabei zunehmenden 
Erfolg. Aus einer Denkschrift vom 28. Januar 
1917 wird das Bestreben Lansings besonders 
deutlich: „Wenn unser Volk nur Bescheid 
wüßte über die unersättliche Gier dieser deut-
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zent der gesamten Munition, welche die En­
tente-Mächte im Kriege verbrauchten. In die­
sem Unternehmen stieg die Zahl der Ange­
stellten in den Kriegsjahren von 5000 auf 
100 000. 

Hinzugefügt werden muß, daß die Rü­
stungsgeschäfte die USA aus einer schwieri­
gen Wirtschaftssituation befreiten. 1914 gab es 
16 769 Konkurse, die größte Zahl in der Ent­
wicklung des Landes bis zu diesem Zeitpunkt, 
und erst das ständig wachsende Kriegsge-

schwichtigen und für sich einzunehmen. 
Schon am 5. Juni 1915 kam Oberst House, Prä­
sident Wilsons persönlicher Berater für euro­
päische Fragen, aus England mit der Überzeu­
gung zurück, daß ein sofortiger amerikani­
scher Kriegseintritt gegen Deutschland not­
wendig sei, um wie er sagte, „den anderen 
Demokratien zu helfen, die Welt wieder in die 
richtigen Gleise zu bringen". Dem deutschen 
Botschafter in Washington, Graf Bernstorff, 
war es hingegen von Kriegsbeginn an nur 

sehen Autokraten in Berlin und deren dunklen 
Plan, die Welt zu beherrschen, wären wir heute 
im Krieg ... Früher oder später werden die 
Würfel fallen, und wir werden mit Deutsch­
land Krieg haben. Er kommt ganz gewiß. 
Trotzdem müssen wir geduldig abwarten, bis 
die Deutschen etwas unternehmen, was allge­

rungen - zu einer Intervention der Englander 
für einen schnellen Kriegseintritt der USA ge­
führt haben, ist an Hand von Akten bisher 
nicht nachweisbar, liegt aber nahe. 

Die deutsche Führung hat es sich mit der 
Entscheidung zum verschärften U-Boot-Krieg 
nicht leicht gemacht. Selbst Hindenburg und 
Ludendorff hatten lange Zeit Bedenken Diese 
Bedenken wurden durch die starre Haltung 
der Alliierten und die sich immer katastropha­
ler auswirkende Hungerblockade abgebaut. 
A m 28. September 1916 erklärte Lloyd George, 
die Seele der englischen Kriegsfuhrung 1914 
bis 1918, jedes Gerede von einem Frieden für 
unmöglich, solange Deutschland nicht am Bo­
den liege. U m Premier Lord Asquith, ganz im 
Geiste seines Kriegsministers, lehnte am 11. 
Oktober 1916 in einer Rede jeden Gedanken an 
einen „zusammengeflickten, unsicheren und 
unehrenhaften Vergleich ab", der unter dem 
Namen „Frieden" liefe. Arthur James Balfour, 
der erste Lord der Admiralität, stellte in einer 
Denkschrift an das Kabinett Friedensbedin­
gungen, von denen er wußte, daß sie nur ein 
besiegtes Deutschland hinnehmen würde. 

Wirkte schon dies alles auf die deutsche Füh­
rung ernüchternd und zerstörte jeden Glauben 
an einen Verhandlungsfrieden, so taten die 
Notstandserscheinungen im Kriegswinter 
1916/17 ihr übriges, um die völkerrechtlichen 
und politischen Bedenken gegen den erweiter­
ten U-Boot-Krieg zurücktreten zu lassen. Wer 
die britische Kriegsfuhrung zur See, die Me­
thoden der Hungerblockade und den Umgang 
der Briten mit den neutralen Mächten näher 
untersucht, kann sich des Eindrucks nicht er­
wehren, daß die englische Kriegsführung weit 
weniger von „moralischen Skrupeln" geplagt 
war als die deutsche. Die amerikanischen Do­
kumente der Jahre 1914 bis 1917 beweisen 
auch, daß die ständige deutsche Rücksichtnah­
me auf amerikanische Interessen bei den zum 

Keine moralischen Skrupel 

Kriege hinarbeitenden Kräften in den U S A 
keinesfalls jenen für Deutschland günstigen 
Eindruck hervorrief, den sich die politische 
Führung der Deutschen erhoffte. 

Im Gegenteil! Hätten sich die Befürworter 
des erweiterten U-Boot-Krieges ein Jahr eher 
durchsetzen können, wäre die Chance, Groß­
britannien mit riesigen Versenkungsziffern 
„an den Verhandlungstisch zu zwingen", zu­
mindest größer gewesen als 1917, wo die En­
tente sowohl in der technischen Entwicklung 
der Gegenwaffen (Minen, erste Wasserbom­
ben) als auch in ihrer strategischen und takti­
schen Anwendung bedeutend weiter fortge­
schritten waren. 

Trotzdem überstiegen die Versenkungszif­
fern ab Februar 1917 noch die Voraussagen der 
deutschen Admiralität (600 000 BRT im Mo­
nat) und brachten das Inselreich in eine ernste 
Lage. Churchill bestätigte das am 12. Januar 
1919, als er sagte: „Wir sind nur eben durchge­
kommen. Je mehr wir über den Kampf erfah­
ren, um so mehr erkennen wir, an welchem 
kleinen, gefährlich dünnen Faden der Erfolg 
hing." 

Verstärkter U-Boot-Einsatz hätte Großbritannien gefährdet 

Die Kriegsmaterialausfuhr der Vereinigten Staaten an 
die alliierten Mächte von August 1914 bis März 1917 

Zeitraum Art der Ausfuhr Wert in Dollar 

August 1914 
bis Dezember 1915 

Sprengstoff 
Schußwaffen 
Alle anderen Eisen- und Stahlgeräte 
Kupfer und Kupfergerät 
ohne Kupfererze 
Messing und Messingfabrikate 
Aluminium und Aluminiumgerät 
Säuren 
Flugzeuge und Hugzeugteile 

118 022 058,00 
15 347 851,00 
66 620 823,00 

158 066 042,00 
57 359 699,00 

4 694 700,00 
10 516 800,00 

5 641 272.00 
508 269 245,00 

Januar 1916 
bis März 1917 

Sprengstoff 
Schußwaffen 
Alle anderen Eisen- und Stahlgeräte 
Kupfer und Kupfergerät 
ohne Kupfererze 
Messing und Messingfabrikate 
A l u m i n i u m und Aluminiumgerät 
Säuren 
Flugzeuge und Flugzeugteile 

Gesamtsumme von August 1914 
bis März 1917 

514 666 541,00 
77 754 191,00 

254 274 936,00 

327 181 076,00 
421 075 840,00 

20 642 766,00 
59 465 038,00 

4 619 166.00 

1 679 679 554,00 

2187 948 799,00 

(aus: Charles Callan Tansill, „Amerika geht in den Krieg", deutsche Übersetzung, Stuttgart 1939) 

meine Entrüstung wachrufen wird und den 
Amerikanern die Augen öffnet über die Gefahr 
eines deutschen Erfolges in diesem Krieg... Ich 
hoffe, diese unvorsichtigen Deutschen werden 
bald einen groben Mißgriff begehen, denn es 
gibt keinen Zweifel, daß den Alliierten im 
Westen hart zugesetzt wird ... Die Alliierten 
dürfen nicht geschlagen werden. Der Krieg 
kann für mich nicht bald genug kommen." 
Robert Lansing, „War Memoire", Indianapolis 
1935. 

Aber selbst als die Deutschen mit dem unein­
geschränkten U-Boot-Krieg am 1. Februar 1917 
begannen, zeigte sich Wilson zum Leidwesen 
Lansings noch nicht zum Kriege geneigt. Es 
gelang ihm lediglich, den Abbruch der diplo­
matischen Beziehungen mit Deutschland 
durchzusetzen. 

Die dicht aufeinander erfolgende Versen­
kung amerikanischer Schiffe durch deutsche 
U-Boote gab aber im März der „Kriegspartei" 
neuen Auftrieb. Wohlbemerkt: Es handelte 
sich um amerikanische Handelsschiffe mit 
Kriegsgütern insbesondere für England. 
Schritt für Schritt gelang es Lansing und Hou­
se, am Ende auch dem Kabinett, Woodrow 
Wilsons Skrupel zu beseitigen. Die Kriegser­
klärung, die Wilson am 6. Apr i l 1917 gegen 
Deutschland verlas, hätte Lansing selbst nicht 
besser verfassen können. Der „Kreuzzug für 
die Demokratie" konnte einsetzen. 

Ob die Erfolge der deutschen U-Boote nach 
Beginn des verschärften Handelskrieges - die 
Versenkungsziffern übertrafen bereits im er­
sten Monat die schlimmsten englischen Erwar-

Und Lloyd George schrieb in seinen Memoi­
ren: „Es dauerte lange Zeit, bevor die Deut­
schen entdeckten, was für eine furchtbare 
Waffe sie in dem Unterseeboot besaßen... Hät­
ten die Deutschen etwas eher die Kraft ihrer U -
Boote auszunützen begonnen, wer weiß, ob 
das Britische Reich heute noch bestünde." 

Angesichts der englischen Hungerblockade 
war es eine Existenzfrage für Deutschland, das 
„moralische Unrecht" des uneingeschränkten 
U-Boot-Kriegs auf sich zu nehmen. Doch war 
die Hungerblockade weniger unmoralisch? 
War es moralisch, wenn die USA für sich bean­
spruchten, als „neutrales" Land Millionen von 
Tonnen an Kriegsgütern zu den Entente-
Mächten zu verschiffen und dafür die „Freiheit 
der Meere" beschworen. War es moralisch, 
wenn die USA selbst Passagierdampfer nutzte, 
um - wie mit der 30 000 BRT großen „Lusita­
nia" irrt Mai 1915 geschehen - zusammen mit 
2160 Passagieren auch noch tonnenweise M u ­
nition zu verschiffen, was 1400 Fahreästen den 
Tod brachte? 

Im Zeitalter deutsch-amerikanischer 
hreundschaft könnte die Erinnerung an diese 
Fakten, so meinen manche Politiker, nicht op­
portun" sein. Gewiß! Aber wirkliche Partner­
schaft zwischen Nationen kann nur auf der 
historischen Wahrheit beruhen. Deshalb soll­
ten weder Historiker noch Politiker die Ge­
schichte unter „volkspädagogischen" Ge­
sichtspunkten sehen. Ein Neben- und Mitein­
ander der Völker in Freundschaft ist auf die 
u f U v f r u n U r m ö 8 l i c h ' w e ™ Propaganda durch 
Wahrheit ersetzt wird. 


